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as erfite Miueralsystem bildete sich durch das Be- 
dürfoifii des Mineraliensammlers« seine Sammlung im 
einer gewissen Ordnung aufzustellen. Diese Entste'- 
hung £ei in einen Zeilpunkt, da nur von wenigen 
oder gar keinen Mineralen ihre Mischung bekannt 
war, und konnte deishaib nur ein ganz wiUküiuli« 



Naoli Fönök, att, genom «nvändet %£ den elsctrokemiska 
thmiMi och de kenitka pioportioaejna, grttadlägg* 
rent Tctfenakapligt Sjftem för Mineralogien, af X> Jar« fiar^ 

zcliusy M. D., elc« Stockholm, u^ckt ho« Gadeiittf 
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«hes Princip mm Grande haben« Wie aber wiasen- 

achaftliche Aui klarung im Allgemeinen sich verbrei- 
tete, ao auchte man auch die mioeralogiachen Be- 
griffe dieien Fortachritten entsprechend ausaubilden. 
Jjinnt versuchte, die unorganischen Naturkorper iii 
einer ähnlichen Ordnung aufsuatellen , wie er ea ao 
glücklich und rahm^oU bei den Eixeugninsen der 
organischen Natur gethan lialle* fValleriua und 
CtoruUdt fingen an, den Eiofiols der Chemie auf die 
Ausiahrung eines richtigen Minerabystems einanse- 
heOf und jetzt, da die Ciiemie nach liiren erstaunli- 
chen Fortachriiten in den letzten Jahraehenden ao 
viel höht IC Ansprüche macht, ab Wissenschaft an- 
gesehen au werden, geschieht soiclies in dem Maase^ 
da(a die derseit herrschenden swei Schulen in der 
Mineralogie, JJ'^cnicrs und Ilauys, beide den An- 
Iheil der Chemie hei Aullslellung eines Mineralsy- 
Sterns, wiewohl mil abweichenden Beatimmnngeny 
anerkennen. 

MiMT^gi^f in des WorU gewöhnlicher Bedeu-« 
tnngf ist die Kenutnitr der auf oder unter der Erd- 

oberflJiohe natürlich vorkommenden unorganischea 
Verhtttdungen d^r Grundsiofle untereinander, ihrer 
Terschtedttten' Fortnenund der besonderen fremdea 
Beimischnngen, mit welchen sie vorkommen* 

Die Kenntnifa der Verbindungen an sich , ihrer 
Mischungweise und chemischen Eigenschaften, er- 
Jangui wir durch die Chemie, so dafs die Mineralo- 
gie, ans einem wissen^ohaft liehen Gesichtspunkt be- 
trachtet, itnr als ein Theil der Chemie angesehen 
werden kami, oder als ein Anhang zu derselben* 

Die Chemie, als ganze und vollendete Wissen« 
schfTt beUachtet, verschall uns die Kenutnils voa 
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ßen Ortinjlstiiffistt^ alletl twiachstk iliüeti itiöglieliefr 

Verfjindungeu', und den verschieüeneD Gestalteoi io: 
Welcheit diese rotkfmanen mögen« 

Denken wir uns diese vollendete Chemie in ei- 
ner aystematisclieii Ordnung abgehandelt» ae müßte 
aie nicht nur cTie Verbindungen beschreiben , die 
durch unsere Forschungen als Ts'atur-Erzeugnisse ent- 
deckt worden, sondern sie müfste uns auch diejenigen 
kennen lehren, die in der Folge noch als solche auf- 
jgefunden werden könnten , so wie alle die» welche . 
wohl möglich sind, aber nie als Fos^lie vorkottimen 
]|^önnen« Diese vollendete Chemie iniifsle bei Ab- 
handlung der verschiedeueu Verbindungen anzeigen, 
ob sie natürlich yörkommen, und in diesem Fall 
ihre verschiedenen Formen und Gestalten angeben^ 
die fremden Stoffe« womit sie verunreinigt sn seyit 
pflegen^ (d. h* die mechanisch beigemengt seyn k6n<^ 
ne«,) U.S.W.9 so dafs das Gebiet der vollendeten 
Chemie aülser unsem Laboratorien auch die grofsa 
tind wundervolle Werkstatt der Natur umfaßt« 

Denken wir nns^ dafs ein Auszug ans dieser Vol^ 

lendeten Chemie alles das enthalte, was die fossil 
Torkoramenden VerbiudungiBU betrifi't: so w^e^dia^ 
aer Ausjotg die voUendete MineraUgie4 

•£s Img/L aulber den Grenaen des mMukUduBü 
Vermögen« , irgend eine Wiasenscfhaft zn einer töI« 
Ilgen Bescbloasenheit su bringen: alle Wissenschaft 
teo würden dann m eine etnatge ausatnmenüaileii« 
Aufserdem ist, was Ein Mensch zu lernen terimii^ 
gegen das Gan;Ee so geringe dafs sowohl die unvoll-» 
kommen» Aaabüdttng der Wisaenachaften selbst^ wia 
4daii Bcftiübeui ^ so zuf vertlieilen^ data wanigstens 
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einem ganzen Geschlechte , zusammengenomnaen 
gleich einem Einzelwesen betrachtet, die allge- 
meine Aiisbildtin^ in allen sukommen möge, die 
jeder einzelne Mensch nicht zu erreichen verlnag^ 
uns nöthigen, Materien» die zusammen ein Erkennt- 
nifs-Gänzes ausmachen^ als besondere Wissenschaf- 
ten abzuhandeln. — Aus diesem Grunde wird ver- 
muthlich «auch die Mineralogie immer als eine be- 
sondere Wissenschaft iibgeliandelt werden ; jedoch 
ist klar, dafs sie mit der Chemie immer gleichen 
Schritt halten mnfs, dafs Umwälzungen in dieser 
letzten auch die Mineralogie umstürzen müssen un4 
dafs Entdeckungen in dem eigentlichen Gebiete die- 
ler stets beide erweitern müssen. 

Ist nun aber die Mineralogie, an sich selbst, blos 
ein Theil der Chemie, so ist klar, dafs das Prin- 
cip ihrer wissenschaftlichen Anwendung kein ande^ 
res als ein chemisches seyn kann , und jedes andere 
der Mineralogie als Wissenschaft gänzlich fremd seyn 
müsse. Die in jeglichem Zeitpunkt herrschend» 
Theorie und Anordnung der Chemie wird demnach 
auch die der Mineralogie seyn, und wenn diese bis- 
her uoch nicht ganz ausgebildet wurde, so ist dieses 
theils der späten Ausbildung der Chemie zususchrei- 
ben, theils dem Umstände, dafs die Mauner, welche 
Mineralsysteme ausdachten^ sich nicht zuvörderst mit 
|i;leichem Eifer und Geistesanstrengung in das System 
der Chemie hineinarbeiteten, und solchergestalt den 
noth wendigen Zusammenhang beider Wis&euschaiten 
nicht einsahen. 

Aber, hat man oft bei Abwägung der wechsel- 
seitigen Vorzüge der Werner'schen und Hauy'schea 
Methode die Vertheidiger der leisten gefragt^ soU 
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denn der Mincralog immer einer diemnchen Ana* 
lyse bedürfen, um ein Mineral zu bestimmen? An 
dieser Frage kann man stets den Mineralsammler 
'vom Mineralogen unterscheiden : jener sdcht ' blos 
'Namen iür die Fossilei wo dieser das Beduiiaifs hat| 
ihre Natur zu kennen. 

Ita der Mineralogie gelingt es weniger, dnrelt 
Anordnung der Fossile nach den äufsern Kennzei- 
' «hen ihre Erkennung zu erleichtern, als bei ä1inU<^ 
eher Aufstellung der Gegenslünde der organischen 
Natur. In der letzten herrschet überall eine voll- 
kommen gleiche Mischung, bei höchster Ungleichheit 
in den Formen, welche letzte den Character der 
iienden Geschöpfe bestimmen. In der todten Natnt 
dagegen herrscht eine allgemeine Gleichheit der öu- 
aeni Formen bei der stärksten Abweichung der Mi^ 
»chung. Das ganze Wesen der Köqier beitiht 'wöhl 
ganz und gar auf ihrer inneren qualitativen und 
quantitativen Grundmischung, so dals Ungleichheit 
in der- letzten auch Verschiedenhi^it Jn dem erstell 
mit sich führt, aber noch ist die Cliemie nicht so 
weit gekommen« eines aus dem andern ableiten zu 
können. Eine Anordnung der Minerale, die sich auf 
die aufiserii leiciit wahrnehnibaien Kcimzcichcn der- 
selben gründet^ ist ganz bequem für solche, die Mi* 
neralogje stndiren» ohne dabei einen erfahrnen Leh^ 
rer oder eine grofse Sammlung benutzen zu können, 
und oflt nach dem Namen ihnen unbekannter Mine- 
rale suchen müasen. Aber eine aolohe Anordnung 
ist kein wissenschaftliches System, bei welchem Be- 
quemlichkeit gar nicht v\ eigentlich in Betracht konunl, 
sondern diese« y . dafa bei fiearlieituug. einer .Wis^eik- 
«chaft die höcfate Bestunmlheit aultlfinde. Kaaa bei* 
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des vereinigt werden, so ist diefs allerdings ein gro^ 
jbes Verdienst i wo €3 aber nicht ajigeibt, darf man 

letsttf 'der er«ten nicht anfppfeciif Wtnn demw 
nach ein wi^seuichailliches System der Mine^'alogie 
^Mch nicht die h^U^b^te iU<^ichtigkeit ki Erkennung der 
Minerale gewährt» kann doch .eine blos für letalett 
{Zweck hcicciiiiele Anordnung keine höheren An^ 
spxÜGlw machen f ßi» der üequemUchkßit wegen dem 
mgwlAkibm System a^fffißx^ m werden i wie dae 
liß^ister einem Buche. 

Durch den Jj^iniWf« der Electricitüt auf die Theo«? 
lie der «Chemie Jbat 4iece Wissensohaft eine Umwid^ 
^ng «rlitten, ui^d ihre Ansichten wurden erweitert 
imd berichtigt, auf eine fiir da« Gsojm wichtigere 
Artf 9^$. vprher geschehen« weder durch SiahJ^$ 
poch durch Lavoisier^s X<ehre. Der Einflufs der 
^ectrochemischeo Theorie ei'Streckt sich auch ^uf die 
lAineralpgie, deren Lehren dedtorch eben sowohl^ 
wie die Mutter^ Wissenschaft, erweitert werden müsT 
sen; obwohl noch kein Versuch gemacht word«ya« 
|ene Theorie anf die Minerelogie imsuwendeü. 

Pie electi'oehemisehe Theorie liat nna gelehi t, 
dals in jedem aufsai^mengesetzten Koiper Bestand-* 
iheile van >en|^enge«et«len et^rcichemiechen £i<* 
genaobaften Tocbanden sind; sie hat gelehrt, dafs die 
l^erbindungen mit.fAaer JSj-aU jbesteiieii, die prqpor-t 
tion^ ist iden QrfHien des «flei^trooheiiNMiihen Gegen-« 

sai«e« der iBesta.«^<iMihf^ilA. DarsAi« le^gt, d«ils in >edem 
95u;sainmauges6t2tQii Üit^i^^^e^* ein q4px mehrere eiectro-? 

paaiti^e imit emem pdpr mebl^eiM etetranqgativeii 



icU muü hiu pjifi für ^Imai, vinnem, dgis spätere Üeber* 

ktm$ mtk 'jmmkt£ß% im» eim Vißf milmH M 4ii»ea 
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Besfaudl heilen voihandeu aeyn müssen, d.h. im Falle 
die Vei^jindung aus Oxyden besieht, data jedm 
Stoffe der Iii' einer Vetbmdtmg ab fiue AaftritI, ein 
anderer entsprechen nrSsse, der dagegen die Rolle 
einer S^ure spielt^ selbst wenn letzter in «einem 
freien Zastande mcht die den Hangen Sftnren eigenen 
Eigensdhaften tfefgt, wie den sauren Geschmack und 
die Reaction gegen Fflaozeufarben. Der Stoff^ der 
in einem Falle electronegativ iat gegen einen atärker 
positiven, d. h., der f^egen eine stUrltere Baaia ab 
Säure reagirti kann in einem andern electroposidv seya 
gegen einen sUrker negativen, d« ii«, ein andermal 
ab Bans gegen eine stärkere S^ure aich veriialten« 
So z. B. vertritt in der Verbindung zweier Sänren 
die aciiwäcliere die Stelle einer Baae gegen die 
aUrkere. 

Jt de Verbindung aus zwei (oder mehr) Oxyden 
daher ist von der Natur eines Salzes, d« h« hat ihre 
Säure und ihre Baae, von welcher, wenn die Ver- 
bindung der Wirksamkeit der clectrischen Saule aus- 
gesetzt wird, erste ai^ dem positiven letzte am nega- 
tiven Pole sich aammek. Demnach mäasen wir in 
• jedem au9 oxydtrien StoITen zusammengesetzten Fos- 
sil, es sey von erdiger oder schon voraas erkannter 
salsiger Natur, seine dcfCüronegativen und electropo« 



Beaonnnngea at^ aiacken, von dsr iok bereits .in peiaeoi 

Wersuch über 4!$ ffanuncUtiur und diu €UcirochtmiMpk€ 
System (IC. Vet. Ac Handt. 181 1 H.) etwa« geSafsert 
habe. Unter electropoei tiveii verstehe ich d^Dtch hier 
hrtfinUare Körper und Salzbasea, und unter electronegati- 
vea m^u aad Oxyde, die eam yoniivea fai tttale 
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' aitiven Bestandiheiie anümcheii^ and wenn diese Utrer 

Katur und Menge nach bestimmt worden, so sagt 
uns eiae kritische AnwcDclung der chemuchen Theo- 
ricji was das nntersuchte Mineral isL 

Die am allgemeinsten natürlich vorkommeiuion 
VerbindHDgea von ÜJ^yden entiialien gewöhnlichst 
4eren drei, wovon swei als Base und eins als Süure, 

.5eitner zwei als Sauie und fins als Ba.sc . dienen; 

m 

gleich den swei in der Chemie bekannten Klassen 
Ton Doppelsalsen. Nicht selten seigen sich auch 

drei bis vier Basen mit einer Säure verbunden; aber 
höchst seiften findet sich eine Verbindung von swei 
Basent deren jede mit einer ihr entsprechenden Säure 
vereinigt wäre, (men bögst säUan trafFas nagoii che- 
jD^isk förening. af tvenne baser fdrenade med hvar sin 
olika eyra.) — Denkt man sich aas jenen Verhindnn- 
,gen den darin eutJialteneu Sauerstuil weg, so stciiea 
sie analoge Verbindungen swischen den brennbaren 
Grundlagen vor, und da diese eine desto gröfsere 
Anzieiiung zum Sauerstott^ haben, (wie z. B. Eisen, 
Blei, Silber, Spiesglans, Arsenik» Schwefel,) so triSt 
es sich sehr oft, dafs die Natur Vei hiiulungen l>a1d 
im verbreunücheu, bald im OJLydiiten Zustande her- 
vorbringt« 

Betrachten wir nun von diesen tbeoretisrlieu 
Gesichtspunkten aus die Erzeugnisse des Mineral- 
Teichs: welches Lieht geht uns über d lese* dem er— 
s(en Blick wie auls Gerathewohl zusanimgesetzt er- 
scheinenden, Verbinduugen verschiedener Metalle mit 
Schwefel^ oder mehrerer Erden und Metalloxyde auf. 
In dem ansclieinenden Chaos tritt Ordnuug hervor 
und die Mineralogie wird aur Wissenschaft. Wir 
entdecken sogleich eine atarke Klasse van Fossilen^ 
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deren den Salsen ähnliche Natur die Chemiker öftern 

gealinct haben, ohne jedoch dieser Ahnung weitere 
Ausführung zu geben. Diese Klasse wird durch die 
Fossile gebildet, in welchen die Kieselerde die Stelle 
einer Säure vertritt nnd enthSlt eine nnzühlige Man- 
nigfaltigkeit von einfachen, doppelten, drei- und 
.Tieirfachen Salzen « auf mehrfachen Stufen der Neu^ 
tralität^ oder der Uebersüttigung mit der Säore oder 
Base, Elben so linden wir Klassen von^eringerem 
Umfange, wo Titanoxyd , Tantaloj^yd, nnd andere 
bisher nicht als Sänren betrachtete Metalloxyde, die 
Rolle der Saure spielen, so dafs das ganze grofse Ge- 
^ biet der erdartigen Fossile nach denselben Grundsä** 
xen geordnet werden kann, wie die Salse, 

Die Folge aus diesen an sich ganz einfachen 
und natürlichen Betrachtungen, scheint mir, könne 
der stärkste Schritt werden, den die Mineralogie 
zu ihrer Vervollkommnung als Wissenschaft that. 

In der letzten Hälfte des jüngstverflossenen Jahr-* 
«ehends ist die Chemie noch von einer andern Seite 
zu einer höhern Ausbildung gelangt, durch dieXiehre 
von den chemischen Verhältnifamengcn, welche hei 
der Aufstellung des mineraiogisohen Systems dieselbe^ 
und ich darf sagen mathematische, Sicherheit gewtfh«» 
ren mufs, wie sie der Chemie geben wird und zum 
Theil bereits gegeben hat« Jeder folgerechte Denker 
konnte sich leicht vorstellen, dafs dieselben Gesetze, 
die durch lange und abgeänderte Eriahrung sich iu 
uusern Laboratorien bewj&hrten,. auch in dem.grofsen 
Ganzen gelten würden. Es' ist überall dieselbe Natar, 
weiche wirket^ sind dieselben Gesetze, die diese Wirk- 
jsamkeit beherrschen, es mag entweder der Mensch 
^iese Wirksamkeit bisweilen auf ein besonderes Ziel 
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fiepten, oder sie mag durch den freien Lauf d«r auf 
d«r Erde unendlnh sich abändanubn UmaUnde hem 
'stimmt wci den. Wenn daher die chemische Zerle- 
gung vieler Minerale die Anwendong (!er chemiachen 
Proporliofilelurie auf die Minemlogie bia feUl tiicht 
leciitfertigC , au kann der Giuiid davon nicht in der 
Uoricbiigkejt dieser Anwendttttg ga^iuoht werden» tOD^ 
dem in onaerm unsaretchmdeti Vermögen , daa oft 
f^cnugf Trotx den uusichlig/iten Bemülmngen» roa 
Schwierigkeiten überwogen wird , die wir biaweileii 
gewahr werden« nicht aelten aber anch nbemeben. 
ludeasen giebi es doch eine grof^e Menpje von Ana- 
lyaen p deren Retniiat tbeila v^iilig mit der Lehm toh 
den chemiacheo Verhtitntlamengeii iihereinsttnimt, 
theiU sich fo sehr annähert, dala die Abweichung 
mit Recht bloi ala ein aohwer rermeidUcher fieob* 
achtung^fehler angesehen werden kann. 

Idi will hier die Aufuierk<amkeit des Lesers vor- 
räglich aof die Umatände mu richten aachen, welche 
drtzu hciUa^en , die Ausmittel iiti:^ der cheniisciicn 
Verbültniiameogen in der Mineralogie au hindern^ 
indem ich ea nicht für nnmöglich halte, dnrch ge-* 
iiörige lieachlong derselben am Ende dahin zu kom« 
men, daia jedemiterforderlieher Umsicht ausgeführte 
Zerlegung ein der Lehre ¥on Jlen ehemiaehea Ver- 
baliuiii>mengeo entspreciiendes Resultat gebe. 

J. Zu dinaen Umatäoden geh<irt auerst der Man- 
gel an Genauigkeit hei der Zerlegung, bisweilen aelbst 
in den Arbeilen unserer gröf^ten Meister. Wer ci- 
aien Blick wirft auf die weit weniger schwierigen 
Analysen einfacher Salze , und die abweichenden H^^ 
aultaie^ die sie gaben, ehe die Lehre von den che- 
iniaphen VarbHltnifsmeogeu anfgeatelit wurde nnd die 
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Nülhweiidi^kelt zeif^e, vor allem auf zulängliche 
ißitisl «iv Erlangu«^ der bödMBa Geoauigkeit ni 
llenkcMD: d«r kann e« nicht anffidlead fiodeii» dafii 
Analysea der weit inannigfaltlger zusammengesetztea 
iMinerde e# niobt au gi öDs^er ^iicberhoit das RetuU 
tats braflbtexi» VergfeiciiieD wir Aoalyaen unterer 
^röiatea Meister, z. ß, vom schwelelsam en Haryt, 
jffljggfllirifni Silberoj^yd» phocfxborsaorem Bleioxyd 
ji^ w.» von welchen an veraauUieo isl« dai« aia au den 
Analysen in gleicher Reinheit angewandt wurden^ «o 
j&ndea wir die Heflultale derselben bedeutend abwei«> 
fihead » aowohi unter eich t wie toh deai eigentUehen 
Verhältnifs. Da nun derselbe Fall bei vielen zerleg* 
%en Miueraleu seya kann^ und be^ diesen iiberdieia 
gar nicht aoannehmen iai, da£i die Jedeamal anr Ana«* 
}yae angewandten gans chemisch gleich waren » «a 
läi«t sich daraus gar nichts gegen dte Üicliligkeit der 
Anwendung der Xiehre von den beatimnilen Verhält- 
jnilsniengen in der Mineralogie heweiaen« Das erst» 
Hiodernifs liegt also düi in, die Zerlegung eines iMi- 
lieralj so aMusteUen, dafe daa ttesubafc den wirkü^ 
chen Bestand gebe; aa ist voo allen am wenigstea 
schwer zu überwindent 

• 3. Ein aweites grüfierc» Hindemifs liegt in der 
Schwierigkeit y um nicht m sagen Uflni<>gli6hkeit , 

eine im Mineiah eiche gebildete Verbindung rein, und 
frei von h'^ißdea SioBßn ^ erJhalieSp die in der Mas^e 
desseUxeo zoflillig jo aowabrMebmbaran nnd nicht ab^ 
ausondernden kleinen Theilchen abgesetzt bind, Em 
J31ick auf die Bildung der Minerale wiad dieses noch 
besser erläutern. Wir finden sie entweder kiysuUi- 
sirt, d. h, aus einer i iussigk^it tlieils langsam und 
ve^elmi^big augefi(;iiQftseoy Uieils plötaUch AuxQh ge^ 
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ntörte Krystallisation kryBtalluch« körnig, (wie t. B. 

Jjepidüiitli, Cararamai nioi ) abgesetzt, oder auch frei 
won allem ki'y^talUächen Ansehen gefället , gleich ei- 
nem unserer Niederschläge aus Auflösungen , welche 
jS ied erschlage nachher eriiarteten und formlose, in 
*ihrer Zusammensetzung oft heterogene f Massen biU 
deten, die bisweilen Krystalle einschltefsen , entstan- 
den entweder aus einer hinzugekommenen Flüssig- 
ikeit von anderm Gehalt; oder auch während der Fäl- 
tln ng selbst aus der ersten Flüssigkeit angeschossen 
und in der gefälleten weichen Masse abgesetzt. Was 
jdiese aus erhärteten Niederschlägen gebildeten Mas- 
<een betrifft » so ist klar , dafs keine Analyse ein mit 
der chemischen Proportionlehre übereinstimmendes 
Jie&uUat geben könne ^ wenn nicht bisweilen ein sol- 
cher Niederschlag zufällig blos aitfs einem einzigen 
Stoffe besteht, wovon es an ßti.*>pielen nicht fehlt; 
dafs aber, umgekehrt , die Anwendung der chemi- 
echen Proporttonlehre auf die Analyse aoleher Fossile 
uns dai iiber Li< ht gebeu könne, aus was für wel- 
cheuy zusammen niedergefallenen, besonderen Verbin«* 
düngen jene formlosen Massen entstanden seyn mögen» 
Dagegen dürfen wir mit Recht genügendere Re- 
sultate von der Zerlegung regelmäfsig angeschossener 
Fossile erwarten 9 obwohl auch der regelmäfsigste und 
klarste Krystall seilen frei ist von fremder Beimi- 
schung» Betrachten wir einen Augenblick nach Maas- 
gabe der Erfahrung in unseren Laboratorien bei dcfr 
ivry:,[allis!rung von Salzen, was unter ahnlichen üm- 
stäudea in der Erde geschehen müsse. *) Schiefst z. 



'*} Diese Beispiele gründen sich vorzüglich auf wässerige Auf- 
- lämngpBf obwohl m «adi auC aod«re krjrstaUiaurende ui« 
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B. Salpeter an aus einer zusammengesetztep Lauge^ 
v/ie aie aas der Saipetererde erhahen wird^ so eot«'' 
stehen regelraäfüige Kiystalle, die aber bra ungefärbt 
und kociisaizhaltig sind. Kein ChemÜLer hat nocii^ 



jammengesetfte FlöstigkeiteB anwendbar aind. Die Mei- 
nung Ton Entttahung der Minerale durah das FliiiMg- oder 

Weichwerden in höherer Temperatur und darauf folg^^iu!© 
Abkühiuug hat noch niciit alle Aahäugcr verloren, obwohl 
ein einatger rerknistemder Krystall, eine einaige Veratei-* 
»erungy ein unumatöralieiier Baweia dagegen ist fiir den« 
der an überlegen rerniag, waa deren* Vorkommen beweiaetl 
£s ist wahr, dafa auf einer andern Seite wir oft Krjatalle 
aua Stoffen gebildet sehen, die nach uiic>erer Li^herigeo £r« 
fahrnng nicht als solche im Wasser aufgelöst geweaen aejm 
J^onnten, a. B« die Schwefel • und Artenikmetalle« Dabei 
inussen wir nna aber erinnern , dafa auf die im f onern der 
Erde befindlichen Auflösungen eine Kraft wirke, über die 
wir in unsern Versuchen nicht auf ganz gleiche Weise ver« 
lugen können^ nämlich die Eiectricität, nnd-waa in nnaem 
Veranchen in einigen Tagen bewirkt wird» im Innern der 
Erde Jahrhunderte au seiner Ausbildung erfordern möge. 
Die ungleichartige Maisc der L<fi!kugcl, grhorsten uud 
durch von allen Seiten eindringendes Wasser getränkt, biU 
«let eine nnaählige Menge electrischer (galraniaoher) Werk« 
atätten, die in allen möglichen Richtungen einander durah* 
krentaen, ohne sich in ihrer Wirksamkeit au atÖren« gleich 
den Sonnenstrahlen auf der Erdoberilache, und welche die 
ewige Thatigkeit bestimmen, durch die Innere der Erde» 
neratörend und aehatfend, unaufhörliche Veränderungen er» 
leidet. Kryatalltaationen, Auflösungen, Oxydationen^ Wie- 
derherstellungcn gehen hier unausgesetzt vor aich, unter 
Formen und Verhältnissen , welche die Kunst, bei ihrem 
Unrermögen die wirkenden Kräfte auf gleiche >^eUe zo. 
leiteui Tielleicht nimmer wird nachahmtn können» B. 
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geglaubt^ daü der in dea KTystalkn eiti?CMrh1oMei>e 
brmiiieFarbe«toff, oder das Kochsalz « auf irgend eine 
Weise zu ihrer eigenllichen Mischung gehören; aoiy« 
im wir selwii sie a)a frcnMe Btimisehmngtn aa 
von der Flüssigkeit, woraus der Salpeler anschofs. 
Eben 99 ist es eiu bekaiiuter UmftUiidi dafs^ jelan:;* 
Muner eine Auflösung anschieist» und je grö&ere Kry* 
stalle «ie bildet, desto unreiner der An^chufs ausfal- 
le. ^ AUea dieses muia auch im laoem der Erde 
erfolgen , da die Minerale Iheila ans anaanmiengeseia* 
ten Auflösungen anscbiefsen, iheils durch ihre Ein- 
wirkung gebildet werden» Der Stoffe dessen die Auf-* 
losnng am meisten enthalt und womit sie übersäu p^t 
ist, bildet die Krystallei aber diese behalten einen 
Autkeil iroD der Amflösang in ihren Zwischenräu» 
nien , werden davon verunreinigt und erhalten da- 
dnrch nicht selten eine ihnen gar nicht zukommende 
Färbe« Dieser Umstand Term*saeiie9 doia ao viele 
Minerale, die ihren eigentlichen Beslandtheilen nach 
farblos seyn sollten f roth» grän^ gelb, blau u* s* Wm 
gefiirbt dind^ welche Farben Ton einer geringen me- 
chanischen Beimischung anderer gefärbter Minerale 
lierrühren , die oft ao fein aertbeilt sind^ dais aie die 
Dvrohsichtigfceit de» Krystalb nicht merklich beein- 
trächtigen« Daher hndet mau auch bei der Zerle- 
gung der meinen krystaHisirtev Minende swei, drei 
und mehrere Beslandtheile, die darin nur au i P^o-^ 
Cent oder einem Bruch vorhanden sind, und allem 
Anschein nach an der Mischungl des krystallisirteii 
Fossils so wenig gehören, wie Kochsalz und Farbe- 
Stoff zvL der des Salpeters* £s ist klar^ dais diese 
fremden Bestandtheiie abgeaegen werden mnasen» 
wenn man das EigebnÜs nach der Lehre von deu 

4 
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bestimmten VerhaUnifsmengen beurtheilen will, wo- 
bei «ich aber wieder die Schwier^ke tt entgegenatelll^ 
zu bestimmen, th ein Antbeil von' den fiir die 
Hauptbestandtbeile angeseheneu Stoffen sor Mischung 
der ebzundiraden freoidarttgen Sabttancen gehört, 
und, wenn dieses der Fall wäre, wie viel davon« 
£üie einigermafsen vollständige Kenntnifs der Mine«« 
rÜBf mgleich not der Untenochang des Vorkom«» 
meusj könnte indessen doch oll hier iiüUe kum^ 

inen* 

5« Eän blaber weniger beachteter Dmelaad iai 

folgender: Ist dine Atiflösung von «wei oder raehre- 
ren A^rUiidungeii ao gesMtigt, dafa aie beginnt Kry^ 
artffile abfloeetaen , ao geaehiebt ee Iriaweilen , dafa ma . 
Partikel ron der einen Verbmdung aioh mit mehren 
Parltkeln ¥on einer andern dicht aiiaimitieDlegty ac» 
daft bekki ^emeinachaAKcfa Ernen Kryatall biMeo, der 
in !f arbe, Jb onn^ Durchsichtigkeit, apecif. Gewicht 
a. w. gMidtch abweidü, aowohl d<?m darha dki 
gräfste Masae bi^ragwiden StofFe^ a4s dem damit ia 
Verbindung getretenen^ und oft beträgt letzter k.aum 
Ein Preneent dea gtnaen Oewicbta, biaw^ikn kann er 

mehr ausmaclien. Die relativen Mengen der zur Bil- 
dung eines solchen Krystalls ia Verbindung getreten 
nen Stoffe acheineii, ao weit die Br&hrtmg jetii: 
reicht, bloa auf den Mengen zu bertthen, welche die 
' Auädanng im Augenblick dea KrfalaUuireoa tini 
dcns efaieii ^der aiideiv afhattaeUfeit vermag, Di# 
Chemie stellt mehrere solche Beispiele auf: so das 
Anachieiaen dea. Kochaalsea in Octaedern imd da^ 
Sarlnriaka iB WmMttf wenn ihre A^Oanngen Harn« 
atoff enthalten ^ die Znsammenkrystallisirung von 
aalpetariaaram^ imil anatttkaamBi BleiaKydy wea» 



> 



Digitized by Google 



man eine Auflösung ron arseniksaurem Bleioxyd und 
Salpetersäure verdunsten läfst. Ein anderes auffai- 
lendes und schönes Beispiel giebt der ßua einer ge^ 
süUigten Auflösung von salssaurem Eisenoxyd an- 
schielscnde Salnnak: er krystallisirt daraus im durch- 
sichtigen, regelmafsigeu , tief ruMnrothen Würfeln^ 
deren Eisenoxytlgehalt oft noch nicht auf i Pct, geht, 
und die bei der Auflösung in Wasser eine fast farb- 
losö Auflösung geben , woraus der Salmiak beim Ab- 
dampfen auf gewöhnliche Weise anschiefst, während 
in der Mutterlauge eine Spur von salzsaurem Eisen- 
oxyd zurück bleibt. Noch ein besonderes Beispiel 
einer dergleichen Zusammenkrystallisirung ganz un« 
gleichartiger Salze zeigt sich an dem Salze, das aus 
der sauren Flüssigkeit von dem Rückstände der fie«> 
Teitung der oxydirten Salzsäure in den irländischen 
Blei ciii'a büken anschiefst (iWihon in Thomson^s Aa- 
nalen V. 3560 und dessen Krystalle aus schwefelsau- 
rem Natron, salzsaurem Manganoxydul und ungefähr 
1^ Pct, salzsaurem Bleioxyd bestehen. Salze , die nur 
in einer so sauren Fiiissigkeit, aus der sie anschös- 
sen, neben einander bestehen können, und daher 
zerfallen , wenn man die Krystalle in reinem Was- 
ser auflöst. 

Ich bin überzeugt, dafi ein solcher Fall bei vie«» 

len kiystallisirten Fossilen Statt findet, obwohl wir 
bisher es noch nicht bestimmt darthun können. So 
z. B* scheint es ziemlich sicher, zu seyn, dais die 

viel besprochene und von der des kuhlcnsauren Kalks 
SO merkwürdig abweichende Krystaliform des Arra- 
gons von einer solchen Krystallverbindung herrühre» 
indem sich, nach Maasgabe von Stromeyer^s Analyse, 
Fartikeln von kohlensaurem Stroniiaa mit ürystall^ 
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.WBSSer in «iner gewissen Ordnung mit den Partikeln 

des anschierseiidtiii kcjlilcn^amen Kalks vereiniglea. 
Wodurch eine secundare Form eutsiaud , die aua der 
Grundform des kohlensauren iSLalks für sich nicht 
abgeleitet werden kann« Daraus läfst sich begreifen, 
, "Woher der Arragon so geringe Mengen chemisch ge- 
bundenen Wassers von | bis l und i Pct. entHalten 
kann, mit dessen Austreibung seine Durchsichtigkeit 
verloren geht: indem jene Mengen' von den des 
kohlensauren Ströntians abhkngeni dessen Krystall« 
Wasser es ist*. 

Ohne Zweifel finden sich noch mehrere Schwie- 
rigkeiten bei dem Versuch, die. Analysen der Mine- 
' rale und die Beurtiheilung ihrer Resultate mit Ernst 
zur möglich iiöchsten \ üUkommenheit zu bringen, 
.Ich wage indessen zu hoiieu, dals diese ächwierig** 
. keiten nicht unüberwindlich seyn werden* 

Es ist nun noch übrig, einige Worte über die 
' Beurtheilung der quantitativen ftesnitate der Mine- 
ral-Analysen und die richtige Zusammen paar ung der 
gefundenen Bestandtheile zü sagen. Es ist klär^ dafir^ 
' wenn wir bei Vorstellung der Mischung eines Salzes, 
'z.B. des Alauns, nicht weiter gingen , als. ihn aus 
Kali«^ und Thonmetall, Schwefel, WasSers^ofiF und 
Sauerstoff susammen gesetzt fen betrachten, in wis- 
senschaftlicher Hinsicht wenig gewonnen wäre« Wir 
kommen der Natur seiner Mischung einen Schritt 
näher, wenn wir die einzelnen StoHe zusaramenpaa- 
ren, und ihn als aus Sctiwefeisäure, Thonerde, kali 
und Wassel? «usammengesetct ansehen« So thaten 

es die Chciniker auch schon lange und dadurch ent- 
stand der Name eines Tiipeisalzes, oder eines Salzes 
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aua drei Hauplbeat«ndtheilen. Der nächste Schritt 
za einer voUkomnraereii Kenntnirs war nun, ihn ab 
an« scfiwefekanrem Kali und schwefelsaurer Thon- 
erde mit Krystailwasser bestehend au betrachten, 
wodurch der Name eines Dojppelsalses aufkam. End^ 
lieh, dafs ich so sagen darf, vollendete die lAhre 
von den chemischen Verhältniismeogen unsere Vor- 
f telhing yön dcfr Zusammensetzung dieses Sak^s, in«- 
sie zeigte, dafs es aus i Partikel schvv tfcbaiu eiu 
Kali, 5 rarlikeln schwelelsaurer Thouerde und 34 
Partikeln Krystallwasser bestehe. 

Die Chemiker haben lange die Minerale als Zo- 
aammeasetzungen aus eiaeeinen Erdarten an^estelk, 
ohne diese als an awei verbunden au betrachten, uffd 
ohne einige bestimmte Verbindungsverliallnisse walir- 

*^siittebmen, gerade wie es in dem nicht längst verflos- 
a^nen Zeitraum mit den Beiittfiidtlioilen den Alauas 
jgeschah. Durch die Ausbildung der electi'ochemi- 

. sehen Theorie und die Entdeckung der Geselse vtm 
den bestimmten Verhikltnifsmengen ist es noth wendige 

, geworden I eine solciie wisseuscliaitiiche Erörterung 
der Natur der Minerale 'au unternehmen* Die man« 
nigfaltigen Analysen unserer Vorgänger, unter wel- 
chen der yortreJiUdie Klaproth den ersten Platz ein- 

. nimmt» geben uns eine Menge Stofib sa diesem Ver- 
such, obwohl die richtige Ausführung gewifs erst 
durch künftige Arbeiten zu erhalten seyn wi^^d, die 
snit voller Hinsicht auf den Gegenstand angestellt 
Würden, und mit aller crdrnklichcii Fürsorge für 
Erhaltung der höchsten Genauigkeit» ohne die der 
Zweck nicht au erreiehen ist. 

Es isl vüizu^lich diejenige Klasse der Minerale, 
worin die Kieselerde der electronegatiTe fiestandtheil 
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5at, d.h. als Säure auftritt, welche auf die übrige Mi* 
neraiogie da« meiate Licht verbreitet , indem aribig^ 
•^an aUeo die sahlreichate iat, .«nd, was von ihr gilt, 
laicb ungezwungen auf die übrigen weniger bekaunp. 
.ten filaasen anwenden läiat. Ick will dieae Klaai» 
Unit dem Namen Silicat^ . Siliciatea, (kieaebaure .Vej»- 
^biodungenO belegen. 

In meinem Verai^ch einer erateti Grund^lage des 
electrochemischen Sy^l« ma und einer darauf ange« 

Sandten Nomenclatur, (Kongl. Vet. Ac. Handl. , t. 
H. anch De k M^tMrie^a Journal de Pbysique 
Octob. lull.) führte ich die Verbindungen der l^ie- 
aelerde mit andern 'Oxyden aia Salze auf» die icii 
KcüUeB mmitte. £a wäre damals wirUieli sn fr&tk 
gewesen, mehr als düiL gcsdiah die Aufmerksamkeit 
des Lesers auf die mineralischen Silicate zvl riehteb, 
indem die tiefie Dunkelheit, die noeh darüber anag^ 
breitet lag, rielmehr gegen diese Vorstellung hatte 
einnehmen können, besonders da die Natur der Ab- 

^andlang keine weitere Aäseiuandersetsun|; dea Ge- 
genstsmdes suliefs. Seitdem habe feh mit wii khcheni 
Vergnügen erfaluen, dals Hr. Smi^on, emer der 

■ er£ahfenaten. Mineralogen in Europa, gewifa.obne 
alle Kenntnifii von meinem Versuch, in einer Ab- 
handlung über die ISatur des Stübits und Mesotypa 
einen, ähnlichen Gedanken geäulaert bat. Es iat wafei 

-nicht m kogaen^ dafs diese «Znaammenatimmung 
dt's Kesukats, das auf einer Seite von einem rein 

. chemischen, m£ der aniiem ton eineoi analytisch - 

iminerälogiachen, Geaiehtapaokt'ms- gezogen werden, 
sehr viel für seine Richtigkijit beweise, daher ich 
hoflen wili , dais kein mit dem ^egCQ.wäirtig^ 
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ftande der Chemie gehörig bekannter Mineralog nocK 
einige gegründete Zweifel hegen werde. 

Die Kieselerde, aU Süure betrachtet, hat die Ei- 
genicliafl, Verbindungen von mehreren ungleichen 
'fiifftiguiigsstufeii zu geben. Die gewöhnlichste ist, 
-wo die Kieselerde gleich viel SaaerstofiE^ wie die Base 
bat und diese vollen wir in der Folge SiliciaUs 
nennen» Dann seigen sich vorzüglich solche, in 
welchen sie dreimal so viel Sauerstoff hält, und die-* 
sen wollen wir den Namen lYisiliciates geben. 
.Nicht selten enthält sie in diesen Verbindungen auch 
zweimal die Sauerstoffmenge der Base, in welchem 
Fall wir sie Hisiäciates heiCsen. Auch bildet die 
.Kieselerde viele basische Verbindungen von unglei- 
chen Graden, SubsiUcüUes ^ die, da es immer vor«^ 
tbeiihaft seyn wnd, die Verschiedenheit in der che- 
. mischen Benennung auszudrucken^ durch den Beisatz 
,bi^y tri'^ u. s. w. nnlerschieden werden können; 
..Ät ß. SuhsiUcias bialuminicus, trialumihicus etc., je 
.nachdem die Base» (hier die Thonerde,) zwei oder 
dreimal die Sauerstoffmenge der Kieselerde enthält. 

Die Kieselerde giebt ferner, gleich andern Säu- 
ren, mehrfache Silicaie^ theils mit, theil» ohne 
Kryslallwasser. Oft finden wir, dafs diejenigen Ba- 
sen, die gerne mit andern Säuren mehrfache balze 
bilden, solches auch^hier thun, so wie wir, obwohl 
mit vielen Au.siiahmen , in den Doppelsilicateu das- 

' selbe Verhäitnifs der Basen unter sich finden, wie in 
andern bekannten Doppelsalzen derselben Basen« 

• Würde z, B. in dem gewöhnlichen Feldspat Ii au die 
Stelle des Siliciunis Schwefel gebracht, so wäre die 

' Verbindung wasserfreier Alaun« 
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Aber die Natur bringt in ihrem Reichthumi 
aurch den schwächsten Verwandschafugrad , eine 
Menge noch mannigfaltigerer Verbindurigen hervor, 
— und dahin lassen sich ohne den mindesten Wi* 
deraprnch eine grofise Menge der Silicate bringen, 
denen wir nach der Erfahrung in unsern Laborato- 
rien, nur sehr wenige oder gar keine ähnlichen Ver« 
bindangen gegenüber zu stellen haben. So , z. 
liiuleii vvir Silicate mit drei bis vier, und vielleicht 
bei erweiterter Erfahrung mit noch mehr, Basen, die 
ßlle zusammen zu einer einzigen Verbindung verei- 
nigt sind, und deren reines Kryslallgefüge zu erken- 
nen zu geben scheint, dafs man sie als ein chemi- 
sches Ganze ansehen müsse ; im Fall nicht Umstände 
in der Folge zeigen, dafs sie zu der Klasse von Kry- 
stallen gehören, die durch mehrere sich zusammen- 
lesende, aber nicht cheinisch verbundene, Stofle ge- 
bildet worden. Dabei hndet sich auch oft, dais die 

* 

Terschiedenen mit einander verbundenen SiKeate sich 

nicht auf gleichen Säl tigungsstufen befniflen, sondern 
da fs eine oder mehrere von den schwachen ßasea 
Subsilicate oder Silicate, eine oder mehrere der stär- 
kern dagegen Bi- oder Trisilicate sind; (ein solches 
Resultat geben wenigstens für jetzt die Analysen.) 
Dafs in unsern Laboratorien solche Verbindungen 
nicht erzeugt werden, rührt offenbar daher, dafs wir 
gewöhnlich unsere Erfolge durch Anwendung soU 
eher Umstände erhalten, deren Wirkung viel zu 
heftig und gewaltsam ist^ als dais sie den Einüuii 
aehr schwacher Verwandtschaften zuliefsen. 

Ich habe mir auch die Frage aufwerien müssen, 
ob es wahrscheinlich sey, dais bei einer solchen 
langsam zusammengewachsen«! Verbindung mehrere 
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Silicato derselben Base, aber von vngUlehen SsttW 

gurigistufen, sich mit dem Silicat einer andern \]dse 
zu eioem chemiscliea Ganzen vci binden können , z» 
B* 1 Partikel Kalisilicat mit 2 Partikeln Thonsilieat 
"uud 2 Partikeln Thüusubsiiicat. 'i'lieoretlsclie Grüncle 
bastimmen mich indessen, dieses für minder wahr- 
achetoUch wa halten; ich habe es bei der Berech^ 
nung der Analyse verschiedener krystalliairter Fos- 
sile nie gefunden. Wenn daher dieser Fall einträf«^ 
so ist es wahrscheinlioh, da(s das Fossil als ein er- 
liärle^s Gemenge zweier Silicate von ungleicher Siit- 
tigungsstofo anzusehen ist, gleich einer eingedickten 
Auflösung eines neutralen und basischen Salzes der- 
seihen üase. Von solcher Art ist z. B. die Zusam<« 
meusetanng des Agalmatholits nach /o&ia's Analyse» 

ludessen raufs man die Entscheidung der l'rfalirung 
übariassea* — Dafs zwei Silicate auf ungleichen Sät- 
tigungsitttfen sich nicht ohne Vermittelung des SiU^ 
cats riner andern Base^ welche die Gi uudpartjkel 
oder £inheit der Verbindung ist, vereinigen können^ 
folgt ans der liehr^ von den bestimmen Verhältnifin 
mengen« 

Um den Leser in Stand zu setzen zn beiirthei« 
len, in wie weit diese theoretischen Angaben richtig 
sind 9 oder nicht, so will ich liier einige Beispiele 
von Siüeaton beifiigeni sowohl einfachen , als s^wei- 
und meh riachen. 

A. Beispiele von einjachen SUiccttenm 

1« Kßlk - Trisilicat, Trisilicias calcicus« Eine 
fiteitunrt von Aedelfors^ beschrieben und analysirt 
von Hisinger, (Afhandl. i Fys., Kemie och Min# 
U.i.9ä.,i8SJ Sie bezieht aus 
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Resultat 
Kieselerde 57,'?7 
Kalkerdo 55^5o 



pefundenei 



Bfreclmettt 

Ke»ultat 




Sauerstoff 



. S= 28^75. 5. . . 58,65 

9y8o» !• • • ajsn 



£isfnoxyd 1,00 , 
Verludt {$,85* 

Die kleinen Zahlen rpchts, vor dem darchRech-^ 
»ting gefundenen Keeultat, zeigen die Einheit an und 
^ie M^UipU dayon *)• l)rr S^vmatoffgelialt der in 
dem Fossil gefnndeoen Kalkerde betrügt 9,8; diese 
^ 5 = 29,4, die nicht sehr von 28,75 , dem Sauer- 
6toffgehait der gefundenen Kieselerde, abweichem* 
Die übrigen Bestandtheile des FomiIs atnd offiüdNip 
aeiner eigentlichen Mischung ganz fremd« 



*) Ein fiir diese Berechnungen aehr Tvichtiger Ünutatid iat djt 
Keaatniit doa SauentoffgehtUs der Kieiei«rd«* Dmh dm 
muDlttelbaren Vertucli mit Silieiom-ESa^a fand ich Um aa 
«,4S. 8trom€yer ih*t ihn so o,S5 angegeben. Uotwr diMcr 
Zahl mufste das reichte Verhältnifs liegen, wie ich nach 
John Davy% Versuch mit kleseligem flufstpathaaurem Gas 
leri^rhnete. £r fand, daf« loo Th. FlufispathsÄure sich mit 
a59 Th. Kiraeierde Terbinden, äad dieae 069 a^ch 94y3S 
Ammoalak aafoehmea kdaaen. Nach dem Sanerttdfijialialta 
det Ammoniaks kana aaa der der Kieselerde bereohaat 

werden, indem dieser ein Vielfaches von erstem seyn raufste. 
Das Ammoniak: enthält de« Saaerstoiis 46,88 in luo, g4»55 
enthalten demnach 39,466 Sauerstoff. Nach meinen synthe*. 
tischea Veraachea über die Kieielerde mttiateB 169 Theila 
Kieaelerda 76|3a Satieratoff enthaitea} aaa aiad 59,4CfrX a 
z:z 78,933, was niekt aelir abweist. Nach diesem letitea 
. ^''erliältuiis wÜrdtii in 100 Kieselerde 49,r»4 Sauerstoff ent* 
halten «eyn^ und hiernach werde ich den Gehalt im Fol^ 
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3, Kilk^BI Silicat^ Bisilicias calcicus« SchaUtein 
W. « Tafelspatlu KlaproA'a Analyse, in g. Seiträ'^ 

gen Bd. 3. S, 2gu 

Kieselerde 5oi S5 24,8a. oder 6, 56.oo 

Katkercle 45) ^ehalt ",60. 1—5. 44,5S 

,\yasspr 5/ 4,4o. J — 1, ^^^70 

. Di^ Kieselerde ist bier mit 1 final so viel Kalk- 

erde, wie im vorigen Fossil verbunden , und enthält 
denpnach dla» Doppelte des Sauerstofigelialts derBas^ 
ifVährend der des Krystallwassers | desselben betrSfgtw 

5« ThBmilicat, Silicias alunoinioiis. Nepbelin, 

jSommit K. Vauquelin^^ Analyse, ßuJlloU de la Soc,, 
phil*, An Vf pag. 13. 



gendon überall bereclineii. lob verweisd bl«r jSlrigetia «sf 
aaeine Abhindlttng liber die ehemischen Volume^ (Art. 8i- 
licium) in Thomson'& Atinals of Philüsophj Decbr. iSiS» 
Jan. Febr. Mars i8i4. Der Xhonerde Gehalt aa Saue^atpff 
ist lMff«chi|et genäi« neinen vorlSngat bekennt gemacbten 
VerMicbeo su 46,7; der Bittererde 36i der Ealktrde a8; 
c det Beryto sn io,5; det Netrons en 26,66; des Kell en 
17 u- 5. w, — (Vergl. VogeV& Abhandl. in diesem JourDsle 
£d, 7. S. 179 f) Zugleich mufs ich den Leser erinnern, be~ 
eonder« bei zaeammengetetztern Foiailen, keine gens geneue 
UebetreinetimmuDg der Anelyaen mit der Rechnung m er- 
warten. Dieaea wäre für |eUt eine s« strenge Forderang g 
■nd ich hebe geglaubt, mich mit den rorgefondenen Re.8nl* 
taten begnügen zu müssen, wenn die Abweichung von der 
Berechnung nicht die Grenzen der gewöhnlichen lieobach- 
tungafehler in einer Aneljae überacbreifet« ^ur leicKtem 
Ueberticht hebe icb übereil beigesetst| wie dei Resultat 
neeh der Theorie, oder der licbtiiseni Formel, aosfellea 

6üiiLe. 
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Kieselerde 46 1 sanerstoff- = ««35. J. 4^o5 

.Tnonerde 4^ \ ß^halt ;}3,o8. i. 48,95 * 

Kalkei cJe «3. 
ISisenoxyd i 

4. Zinksilicat, Siiicias »incicus; Galmeü Smith«« 

' ' 'off' 

«od's Analyse, Philos, Trans« looä« 

Kieseler(le i * * ' ^ I2,4l. 1. «6,79 

Zinkoxyd «i,3 i ^'^^ i5,4o, 1. 66^1 

Wasser, Verlust 6,7, 

5. KupfersiUcat , Silic. cupricus. Dioptas. Eä 
fehlt eine quantitativ aureichende Analyse; ich führe 
ilin blos seiner VlisohuDg wegen als eilifaclies Kn« 
pi'eroi^yd Silicat auf« 

6. Mofiganoxydul ^ Bisilicat, Bisll. manganosiis. 
Rother MangankieseL S« meine Apaiy^e desselben 
in Afhdl. i Fjf^« Kern* och Min« H* U 8« 110« 
Kieselerde . 4o,o» ^ , _ = 19,86. 2« 42,26 



Manganoxydul 47^] ^o,5ot . i* ' 45,4i . 

Eisenoxyd .4,6 
Kal^ • • • . 1^ 

Die Originalabhandlun|r hat 55 Oxyd; das 'Po%^ 
sil enthält aber solches ai^ Q^ydul, ua4 j|eae 53 gen 
hen auf 47,7 herunter« 

Ich habe in der Analyse dieses Fossils eine 211« 
sufällig dabei erhaltene krystallisirte Verbindung von 

Mangaiio.x VC? mit KieseU i tle be^^chriebcn, Sihc, man- 
gauicus« W ahrscheinlich entdeckt man daher aucl« 

diese Verbindung ia der Folge noch natürlich y«r« 
kommend« 
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% lianganosydid ' SUiQßt , Silic manganosa»; 
feraunsleiokie««! von Klappeeua. ^laproA'A Ao^- 

Beiträge ^ S. i58. 

Maniranoxvd 6o Auf die entsprechende Menge 
AMDgWOXya wu ^^^^^^ redudtt (54) an 

S^ueritoff • • • • • IS^O 

Kieselerde ; 95 s 22,4 

,W'as5ei' • ^3,4 

Di^ Klfprt^ dieses Fossil seiner dankein Farbe 

ungeachtel in Salpetersäure leicht auflöalich fand, so 
ist das Mangaa ofieobar aU Oxydul darin nnd alle 
^tandtheilft enUiipUa gleicliiTiel Sanerstoff *)• 

8. EUmoasydul^Tri$iüoe^U Eine Steinari von 
Tnnahergf mtersuebt und besohrieben von He» 

denberg, Afhdl. i 1'^%^^ 1^« 9cli Mm, £u 169» 

Kieselerde . 4o,62 \ 30,i5 • 3* 43,64 

fiiseaoxydul^*) 33^3 [ ^"hST^ ^ 7,"- I. ^ 
Wasser • . i6^o5) ^ it»!». 1(^00 

Köhlens. I^alk ^,9.^ 
Manganox^d • « 0,75 
^honerde • • o^S7* 

. 9« CeriuwoxYdul'-Silicatf Silicias cerosna; CeriU 
Nach einer Mittelzabi von Biainger*^ Analysen^ 
Af lidl« i i'ysj K« Qch Min. H. 3. 



*) St iet indeaaen la beiAerlcen, ^^.U XJaproth nur jene 0,9g 
Toa itOA SBciick ethieit* W^re« man die eräelftenea 60 Gr. 
Oxyd m deai Fo««il Dsydnl gewMeat, eo liätto JCf. 

ben Yeriuit von o^fJ^ in der ^o^^/*® gehtbU 1^« 

Des Origintl bat 5S,a5, asdi dem mitOel geglSbeten Oxyde 

bestimmt, waa angelSIir 52|52 Oxydul isL A 



X 
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Kieselerde • i8* SaucrstofTgehaU £=: i; )8»6' 

CeriamOXyd 68» Auf den Gehatt dos 

Ozjdial« reducirt t=- 9,9. 1. fig^^j 

Da der Cerit sich ohne Entwickehmg von oxy- 
dirter Salzsäure in Salzsäure auflöset^ da« Oxyd hin« 
gegen in dem Zustande, tn welchem et bei der Ana« 
lyse gewogen wurde, oxydirle Salzs tui e giebl, so ist 
es klar, dafs jener es als Oxydul entlialUn oiüm^ 
und dafs seine f*arbe gro&en Theils von dem Bisen« 
oxyd herrühre, das darin zu o,oi enthaiteu ist. 

Die Kieselerde giebt demnach mit den meisten 

Basen Silicate. Ich bin iiberzeu^i, tlnfs die Minera^ 
logie in drr Folge nicht nur ßütererde-Silicat, «on« 
dern vielleicht anch einfache Kali*, NatroQ«^ Bi^ 
ryt- u. s. w, Silicate au^wcisea >¥ird, 

B« Beispiele von zweifachen SHicatm* 

X. Kalk' Kali' TrUiücat, TrisiUcias kalico^eal^ 
-dcna» Ichtyophtalm. Aoae'a AnaljTs^ im N. aUg^ 
Journ. d. Chem, Jjd. 5. S. ^4. 

Kieselerde Sa.o j ' =3 35,8 u »8. 5o,aJ 

Kalkerde 24,5 / s,,er.toff. 6t7a. 5. 25,o4 

Kali . . 8,0 > ficliÄlt ^jS6. u ft24 

Wasser . i5,p ) l5,35* la. 16,03 

Dieses Mi^eral iat demnach ein Dpppelaalz von 
Kalk nnd Kali, worin erster 5 mal den SaueratofT de^ 

letzten hält, und die Kieselerde 5 mal den der ßa.seq. 
Das Salz besteht demnach aus 1 Partikel Kali -Tri« 
«üicat mit 5 Partikeln Kalk « TruiiHcat. Dafs die 
Kieselerde um 1 Partikel zu hoch ausgefallea ist, 
xiihrt von beigemengtem Quarz her« 
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'^. 'BitUriirde'-'Kdlk^BisiUeair Bisilieias magne^ 
«ICO - calcicus, Malacolilh, Analyse von Iiisinger, 
Afhd. i Fy8.,.K. och Min, H. 5. S.5oo. 

Kieselerde 54,i8 ^ 26)79. 4« 55,5" 

^ Kalkerde 22,72 J 6,4o. 1. 25,7 ' 

• Eisenoxyd 3,18 
< Manganoxyd i,4$ 
Flucht. Sloüe 1,20. 
Der Malacoiitb besteht demnach ans 2 Partikel 
Ealk'-BisiUcat und 1 Partikel Bittererde -Bisilicat. 

3« BiiUrerde - KaUs - Silicaty Silicias magnesico- 
caicicus. Serpentin von Bojiuas. Hisinger's Ana- 
lyse, Afhd. i Fys», och Min, H« 3, S,5o3, 
Kieselerde Sd^oo \ s 15,78, 6« 55»86 

Bilterei de 37,24 / g^^^^^^^gj^ i4,i4. 5. 56,86 
Kalkerde io»3o r «eUit . ' 3,85. i. 10,71 
Wasser . j4,oo ) i2,55, 4. 12,71 

Thouerde 0|5 
Eisenoxyd 0,6 

Diese Verbindung ist demnach ein Doppelsilicat 
mit Krystallwasser» und besteht aus 1 Partikel Kalk-» 
flilicat, 5 Partikeln Bittererde-Silicat und 4 Partikeln 
Wasser. Die Original - Analyse hat 10,6 Kalkerde j 
da aber 100 des Fossils s4,4 Gyps gaben, nach rich- 
tigerer Berechnung des letzten, nur 10,2 Kalk. 

€. Beispiel von einem mehrfachen SilicaU 

ByssolitJi, nach F~au^elia'a Analyse. Sauy't 
;Trait6 T.IV. pag.334. 
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Kieselerde ^7,0 \ =1:2536. 8. 48,00 

. Talkerde 7,5 1 3,77» 7*8* 

Kalkerde ii,5 j ^lll'^,""^' 5,i6. ,1. io,;a 

Eisenoxyd 20,0 s 6,10. 2. 19,06 

Maogaaoxyd io»o ' 5^00« i« 9|68 

Die Schwierigkeit, Kalkerde und ßittererde mit 
'Genauigkeit von einander zu «cheiden^ hat einea 
'Termehrteii Gehalt an erster und Verloat «n. letz- 
ter verursacht. Nimmt man darid gleichen Sauer- 
atoügeüait an und Uieiit maiji die Kieselerde gieich- 
masig aswiscfaea allen vier Basen> so besteht das Sals 
aus I Part Kalk-ßisilicat^ 1 Part. TalkoBisilicat, i Part 
Manganoxyd-Bisilicat und 2 Part« £isenoc&yd*5ilicat. 

Ich ei hake ührigens im Folgenden Gelegenheit, 
mehrere Beispiele von solchen mehriach zusammen- 
gesetzten Fössilen beizubringen, von deren Zerle* 
gung man jedoch nicht alle die Schärfe erwarten 
kann, die nöthig ist, sie auf dem Frürsteiue der che« 
mischen Proportionslehre zu versuchen* 

Es ist klar, dafs bei Anwendung der chemischen 
Lehren auf die Mineralogie und Aufstellung der 
Minerale iiacii der chemischen Theorie ilirer Mi- 
schung, ai^ch die chemische Nomenclatur sich zu 
einem gewissen Grade auf die Mineralogie anwenden 
lassen müsse , und es müfste natürlich das Studium 
der ictzlern bedeutend erleichtert werden, wenn man 
die cliemischen Benennungen beibehalten könnte* 
Aber ungiuckl icher Weise kann die chemische No«^ 
menclalur mit Vortheil nur hei deu einfachen Salzen, 
oder den einfachen Schwefel-, Arsenik-^ Tellur* 
n. s. w. Verbindungen angewandt werdet!, fiel den 
zwei- und mehrfachen werden die dem Priucip eut- 



1 



sprechenden cliemischen Namen sehr lang, iibclklin- 
gend und schwer auszusprechen, und der allge«> 
ml^intte Eifer (ur die Einführung einer streng wisw 
ic'iischaftiichen ISomenclatur wiude sie nicht vor der 
.Verdrängung durch kürsere nnwissenschaiUiche Na* 
tn^n schtttsen können. Die Chemiker sagen ja noch 
>|eiet immer Alaun, stall schweiclsaure Kali*Tliot^ 
«erde, ^nffä$ wohl als Definition aber nicht als Name 
fiieiitu kann. Es ist dalier klar, dafs die cheiuisrhe 
}N[onienclatur iu der Miueralogie nicht anwendbar 
jst, und man für viele ansimniengeBelste Fossile sich 
kürzerer empirischer Namen bedienen mufs. Es wäre 
gai, die chemisohen Namen beicubehalien, so weit 
aie brauchbar sind;, wo lelstes aber nicht der Fall 
ijii, halte icli den ältesten und bekanntesten Namen 

i 

fitr den besten, und sehe nur dann einen Grund» 
diesen su andern, wenn er i. zweideutig ist, wie z. 
Ji. Iduriacit statt wasseiiVeier Gyps^ oder 2. wenn 
er aus einer Sprache genommen ist, die in keiner 

licziehung zur lateinisclien sieht , so clafs er nicht i 
verlateiiit werden kann, z« B« Ki^euzstciu ; denn jede 
wissenschaftliche Nomenclatur mufs sich beziehen 
auf eine lateinische Grundnomenchil ur, woraus jede 
Sprache so übersetzen mufs, dafs sie sich durch Um- 
blcgung den neuen Namen aneignet und ihn in sich 
aufnimmt. Nur auf diese Weise liißt sich Einheit 
und Richtigkeit beibehalten« Ich kann nicht anders 
als höchlich mi(sbilligen die unge^äUmte Sucht vieler 
Mineralogen, Namen bekannter Fossile umzuändern, 
'weil dadurch da/s Studium sehr erschwert wird, und 

# 

die Synonymie das Cnangenehmste bei Erlernung 
einer Wissenschaft bleibt. Was bat die Mineralo- 
gie gewonnen durch die Vertauschung des Namens 
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Jchiyophtcäm gegen JpopJiylUt, da die Efgefaachaft^ 
Welche letzte fieoenaiiDg veraaia&te^ bei Tillen 
detn MiderallAti vorkoikiAit/ £. B. Iid metireren Ar- 
ten Glimniei'? Diese Sucht der Namen veiänderuog 
liegt bisweilen blös in d6a Verfaaseirs Begierde, der 
Wissenschaft fitwaa ron Jeinem* £igenefi mitzutliei« 
len, welches Gfesclienk aber, wenn es weiter nichts 
^anf sich hat, in Jedes Vermögen stellt md bei dem 
Leser ijelten das eri*egt , was der gütige (3 eher viel- 
leicht beabsiciiteie *)• , 



Eine andere nocli ergiebiger^, und zur UngebüBr ietefcl^ 
Qttelle neiier Nainea bekannter FoMil# äind in de^ IdftMB 
2eit in Denttchland 'die Menge von lÜln^alliaridltfBgto g^ 

niesen, die unter mancherlei Benennungen fast wie die Pilze 
liervorwuchsen« liire liigenthümer oder TheiJlitiier waren 
neiatene aeibat^ wenn iiidht Mineralogen» wen^ttena Mim» 
ralientammler, und die Unternebninag batte im aeicenatea 
Falle die BefÖrderaog des Stndiuna der Mineralogie und 
die Erleirhterüng desaelb^in für tlie Mineralogen aum Zweck 
oder wenigstens Nebeasweck> (obwohl diefs immer vpi'gegav 
^ben warde,) aondern war am fifterst^a blöa 'ilarailf bkredk- 
ttet, entweder Gel«l sn ajicbeb, oder aul die woblfeilfte^ 
Iei6ht«t(e nnd tUraette Weise für Kch eine möglich gute 
und vollständige Sammlung zu Stande zu bringen. Ua galt 
es nun, neue Sachen in möglicher M^öge, an Tanacb nad 
Kauf, aum Vorscbeitt an bringen» und to itniden, tbeib 
aiia dieaem Grande» tbeib Weil Jene Sammler ea oft wirk- 
lich nicht besser verstanden , yielc bekannte I ossile, oder 
wenig bedeutende Abänderungen solcher, unter neueu Na* 
nen in die Welt gesandt. Auf diese Weise aihd Viele um 
Micht unbedeutendes Geld gel^ommen» tbeils im 'binaelncn» 
Adils indem sie won aölcben Personen angekündigte Samm- 
lungen anfingen, die fast immer durch den Gmnd ihrer 
Hntstehung und ihre daraua berrorgebaada iBeacbalfeabait 
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' Ahet rfie ich dara komme, meine Ansiclit voa 
AufsteüuDg eioea Mioeralsystenis votzulegea^ 
mafo ich einig« Worte «igen über die Art, die £t*<i^ 
gebnisse der Mineralzcrlegung aui eine solche Weise 
Tor jdo« Auge zu bringen, da£i der Leaer mit Einem 
Blick die qualiutive wie quantitative Grundmiachung 
desselben > d. lu seine cheniiiche Natur, zu erkenuea 
.veroMöge. Dieaes iat nicht durch die Angabe der 
Beätandthetle nach Procenten so erreichen, wie atts 
den oben augeführten Beispielen ersehen werden 
kann* Es mufa defahaib auf zweierlei Weiae gesehe«» 
hen, ersüich so wie es der Versuch nnmitlelbar giebt 
nach Jt*rücealen , dann wissenscFiarUicli , wie ich ea 
oben durch eine jeder Analyse beigefügte kurze 
Au4»eiiiüiidLi^)Ltzuijg auszudnicken sucliLe. Durch An- 
wendung eigener Zeichen wird diese Auaeinander-* 
Setzung ttberfliissig und der Leser durch eine einfa«; 



•chon gleScli An rangt itea tCein de« Tode« In tich trüge« 

Dnd defshalb in der Re^el auch wirklich bald wieder ein- 
gingen, wo dann das Gelieferte roch weniger Werth hatte, 
aU darin ohnehin acbon Jag. Denn wenn in eintelnen Fäl* 
len auch gnter Wille und nicht blot. Gowinasucht leitete» 
•o waren aolehe Untemehoiec doeh aelten In dem Falle^ 
wie z. B. die Lönigl. Sachs. Aluitral- Vei kaiif-Niederlage im, 
Freiborg für die in Sachsen und angrenzenden Gegendea 
Vorkommenden Minerale $ oder Privatpersoneii fiir die ein<» 
aelnen fieiirke', wolern tie Kenntnifs dea Gegeoetandee be— 
•itsen* Schwerlich würde 'jener Unfug ao lange gedauert 
haben, oder zu der Auibrcitins^ pfkommen seyn» Wenn 
nicht Manche, die ihn zu rügen und ihm zu wehren Beru£ 
luid Gelegenheit gehabt» ihn mit verüben gehollen, Ander« 
wieder «ich nicht «ehr gehütet hatteni iu ein Weipenneat zm. 
fahren« G« 
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che and leicht zu überaeheade Formel in einen Au- 
genblick in die Kenntnifi de« wissenschaftlichen Re« 
•ultats gesetzt. 

In meinem Verfluch über die chemischen Volume 
habe ich dergleichen Zeichen Torgesch lagen für die 
Aufstellung der chemischen Verbindungen nach den 
Ansichten (vuer) der Froportionslehie. Diese Zei- 
chen fordern eine vollständige Kenninifs Ton der 
Mischung der durch sie vorgestellten Stoffe und sie 
fassen >alie elementareu Bestandlheile eines zusam- 
mengesetzten KOi^ers und die Anzahl ihrer Volnme 
snsammen ; aber dadurch werden diese Formeln, eben 
weil sie mehr ^gen , länger und schwerer , ab da(s 
man sie mit einem Blick einsehen könnte. Ich will 
•ie chemuche Formeln nennen » und sie in diesem 
Versuch nur iiir brennbare Fossile und einfache 
Salze gebrauchen *)• Die erdartigen Fossile bedürfen 
leichterer Formeln ^ die blos anzeigen was das Fossil 
ist, und ich will solche unter dem Namen mi/iera" 
iqgiücher vorsciilagen; bei ihrer Eutweriuug einem 
Vorschlage T/iomson'a in seinem chemischen Hand- 
buche folgend 9 der die Anfangsbuchstaben der Na- 
men der Erden in der Ordnung iiiuler einander 
aetztCy dafs er mit dem anfing, wovon das Fossil di« 
gröfste Menge enthielt, und so fort bis zu der klein- 
sten. Ich kann indessen nicht dieselben Buchstaben 
vorschla|;en, wie Thontfon, da die von ihm gewühl- 
ten sich auf die englischen Namen beziehen, und 
ich der Meinung biui sie aui die lateinische Nomen- 



♦) Et wird hierüber in emem besonderen Auftitxt ftbtf 



Digitized by Google 



«»latar bteieheii su mtissen, damit jeo^ Formel«i 
ub^k*all gleich verständlich seyn mögen. Dmwi keine 

Verwechselung mit den erwaliiiten zweic i Ici Fornirla 
eintrete^ will ich die mioeralogiAchea cuisiv 4chi:ei- 
lien« Nahmen wir aUo an: 

Kiselerde es S$ Thonerde Ai Zirkonerde 
Z ; Beryllerde =3 G fron Glycine) ; Ytlererde ä Y$ 

Talkerde c= üj Kaik Cj Strontian = St, Baryt r=: 
Natron es Kali = Eisenoxyd es f ^ 
Eisenoxy(iul:=: /; Ei«enoxydi*oxydöl szFf^ Zink- 
Oxyd = Zi; Manganoxyd =: Mg} Mangaöoxydul 
tiz mg$ Waaser ts Aq* 

Wenn in einer Formel der Anfangs -Buchstabe 
eines Stoffs ohne eine Zifier vor oder hinter sich vor- 
kommt 9 90 bedeutet dieses, dals der Säuerst' >figehaU 
desselben die Einheit in der Formel sey; eine kleine 
Ziffer rechts oben neben dem Buchstaben hingegen 
zeigt an ^ dafs der Sauerittoffgehalt des dadurch be- 
zeichnefen SloHs ein dnrch die Ziücr bestnniiiics 
Vieliaches von dem des daneben stehenden Stoffes 
'•ey$ und eine Ziffer zur Linken des Bachstabea 
giebt die Menge von SauerslofF-Einheiteu eines Stof- 
fes gegen die eines andern damit vti buudeueti an« 
Einige Beispiele aus den obigcA Analysen werden 
dieses verdeutlicheu. 

* 

In dem Nephelin «ntbält die Thonerde und die 
Kieselerde gleich viel Sauerstoff^ das ^eighen Iul 
seine Zusammenaeta&ung ist dahej: AS^ 

Im Tafelspatli ist der Sauei Nlcilpch ilt der Kie- 
selerde das Zweifache von d^m dc^ i^«)Üa: der Aus- 
druck daiür ist C S^. 
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Die mehrfach zusainmenp;esetzten Fossile müssen 
nach dem Obigen als Verbindungen mehrerer eiofa« 
chenGemiscIie betrachtel werden; ihre Pormeln aetst 
mati detiinacli aus den Zeichen dieser letzten zusam- 
inen. So ist die Formel für den Ichlyophtalm KS^ 
«fi 5 C8^. (Der Saiiernoffgeball des Kali iel hier 
nämlicii als Einheit des Ganzen angenommen und das 
Kali ist mtt einer Menge Kieselerde Terbanden« dia 
drei solcher Sauerstoff- Einheiten enibült; und mie 
Einheit dieses Kali - Trisilicals ist mit fünf Einheiten 
^bca soJchen Kaik- Trisilicats Terhondeo.) Auf soU 
«he Weise ist die Formel lur den Byssolith =: MS^ 
+ CS» + MgS* + j FS; (aUo eine Vereinigung 
von i Partikel dreier Verbindaogea ^ deren Säure die 
flauerstoff- Einheit der Base zweimal enthält, mit 
Äwei Partikeln einer vierten , worin auch die Säur^ 
nur die Sauerstoff- Einheit der Base eulbalt«) 

Die Erzeugnisse des Mineralreichs theilen sieh 
gleicli auf den ersten Blick in «wei Klassen. 

!• Körper, die gänzlich nach dem in der unor-* 
ganiachen Natur herravhenden Princip für die Zu*- 
•ammefiaet&w^ gebildei sind, d. lu Verbindungen 
▼QU )e swei Stoffen , und Ve^inigungto soichet 
•Verbindnngen unter einander. (Ich habe bereits an 
einem andern Orte geaeigt, dafs jenes f rincip darm 
Gestehe, dais immer nur ewei £leaMiite in Verhio% 
dnng treten, und die anscheinend gröfsere Zusam- 
mengeseUtheit eines Körpers davon herriihre, dals 
darin awei oder mehrere solcher aus zwei Stoffim 
bestehenden Verbindungen vejcinigt sind.) 

3* Korper die nach dem Princip gebildet äiffä, 
das hei den Zusammensetzungen der organischen 
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iiaiur iSfälUt -, und die daher als Kesle einer zer- 
etdrteo Orgautsation aDsusehen aind* (An deinsel- 
lien Orte habe ich gezeigt, dafs dieses letzte Princip 
darauf beruhe^ dai« mehr ala 2 Stoffe, gewöhnlichat 
drei oder vier^ von welchen ateU der Saüeraloff ei- 
ner ist) «ick zu einem Körper verbiDden der nicht 
•la aua ftwei binaren VerbindniBgeD xuaanunengesetst 
angesehen werden kann. Wie demnadi die unorga'* 
niöciie Natur auf binilre Verbindungen und deren 
Vereinigung unter einander ausgeht , «o die organi- 
sche auf terndre und quatemirei tbeils für sich, 
tbeils vereinigt unter ^inaudei' und mit biuaieu d« hm 
unorganischen Verbindungen.) 

In den meisten Mineralsysteiiien hat man De- 
inantt Graphit> Steinkohle« Asphalt und Naphta in 
dieselbe Klasse gestellt. Diese Klassificirung ist of»» 
fenbar eben so unrichtig« als wenn man iü der Che- 
ttiie Asphalt und Naphta in dem Kapitel von Koh- 
lenstoff abhandeln wollte. Kben so ist deutlich^ dafa 
der Honigstein nicht in die erste Klasse gehOre^ son- 
dern in die leiste kommen müsse. 

Ein» richtige Aufstellung der ersten dieser Klas- 
sen macht einen Hauptgegenstand der Mineralogie 
auS) und da diese einen I heil der Chemie ausmacht, 
ao muis ofibnbar der «AufsteUungsgrund aus letzter 
entnommen werden. Die voUkoaimenste Aiiord-^ 
nungsart wäre aiokerhch die, dafs man. die Körper 
naoh ihrem dectrochemischen Verhalten auf einan- 
der fulgeii liefse, v um Sauerstoff als dem electrone- 
gativesten aui« bis zu dem eiectropositivealeii Kaliumi» 
und jpden susammengesetzten Körper nach seinem 
electroposiüveslcu lie&UudUieii aufführte« Aber diese 
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Audlellungsart hat Schwierigkeiten, die sie fUr jelzl 
fast unmöglich machen, und die vornehmste da-* 
TOD ist, dafe wir die electrochemischeD Verhältoiaie 
der einfachen Stoffe nur noch höchat nnvolistSndig 

kennen.. Wir müssen demnach^ bis diese uns zurei- 
chend bekannt aeyn werden , uns mit einer annü-. 

hernden Aufstellung begniigen. Wir theilen die 
einfachen Stoffe in drei Klassen: SauerstofT; eiufa«^ 
che brennbare nicht bestimmt melalUsche Stofie, für 
welche icii den Naiiicu Aietalloide vorp^escJihiiierx 
hahe, und Metalle s und ordnen sie so, dais sie ia 
Jeder Klasse vom eleetronegativeslen bis £am elec«- 

Iroposilivesten aiif einander iui^en^ Di^i^se ürdiiuug 
Yf^re ungefähr nachstehende^ 

^. Sauerstoff. 
3t MetaUoüte* 



i^adicili der Schwefelsäure. 

— . Salpetersäure 
— Salzsiinre 
^ — Phosphorsäure 
— — Flufsspathsäure 
r-* Boraxsäure 
«,-. ^ KohlensMure 
des VYaääCiä tollet 

Arsenik 
Chronii^ 



^Molyhclän 

Wolirao» 
Spiefsglans 
Teüur 
Silioium. 
Tantal 
Titan 
Zirconiuni 
Osmium 
W:Umttth *) 
Iridium 
Platin 
Gold 

^odinm 



«) Ms dsf Wiamlli, ai| dies» Stalls gstsl^t,. nicht als 
flanbts ick», ^af« lis di^ ritcbte tey, sondm weil ich nicht 
wcii>, wo et etgentUeh hingeü^rt, ea TonclilsgyWStss 

irgsndwohin gestellt ^i^tildüa mu^»te. 
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Palladium 


Mangan • 


Quecksilber 


Cerium 


Silber 


Yttrium 


Blei 


Beryllium 


Ziun ' 


Aluminium 


Nickel 


Magnesium 


Kupfer 


Calcium 


Kobalt 


Strontium 


Uran 


Baryiiuan 


Zink 


Natrium 


Eiaen 


Kalium« 


Jeder dieser einfachen Stoffe kann eine minera^ 



logische FärniUe begründen, ioeldte besteht aus ihm 
selbst und allen seinen VwUndungen mU andern 
Stoffen^ die gegen ihn electronegativ^ sind, d, h, die, 
nUt einigen fpenigen Ausnahmen ^ in der obigen 
jR.ei/ie über ihm stehm. 

Nach den verschiedenen electronegativen StofiPen^ 

die mit dem electi opositivesten verhnnden sind, thei- 
len sich die Famüieu in Ordnungen, z. B. i. Sul- 
phureta; e. Carburela; 5« Arseniela; 4, Tellureta; 
5. Oj^ydaj 6. Sulphates; 7. Muriate» ; 8. Carhona- 
tes; 9« Araeniates; lo. Siliciales u. s. w* £s ist 
einleuehlend, daüi die Zahl der Ordnungen einer 
Familie sunehme, je mehr man sich deui pu^iiiven 
Ende der Reihe nähert« £s lieiseu sich auch die 
Ofc^ungen en Familien, nnd ietste zu Ordnungen 
machen, indem man die erwähnten beiden Bestim- 
muugsgründe umgekehrt brauchte, und die Famiiiea 
nach dem eledrenegativen, die Ordnungen dagegen 
nach dem electropositivesten Stoffe bestimmte. Jede 
dieser Methoden wärde ihre Vortheiie nnd ihre 
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Schwierigkeiten liaben, wie jode systematische Auf- 
stellung; uud ihre wechselseitigen Vorzuge würden 
sich ntir durdi iFoUeiidete Ausführung beider aositiiu 
talii lassen* So viel icli jetzt sehen kann, scheint 
mir die erste bedeutende theorelischd Vorzüge za 
haben, obwohl die letzte einige, so ^u sagen, prak«* 
ti^ch gule Seiten besitzt, indem nach derselben z. B» ^ 
die lange Reilie der Silicate unuinierbrochißn beisam- 
naen bleibt, so dafs man ihre Uebereinstimmung, 
Verschiedenheit uud U^berg^ug iu eiuauder überse- 
hen kann« 

Im Fall die Ordnungen %m reich wären, tnüfsta. 
man n^eh der verschiedenen Beschaffenheit der daau 
gehörigen Fossile Unterabtheilungen machen, um sie 
leichter übersehen w können. Wenn eine Ordnung 
nur drei) vier -7 «echa yciraehiedene Fossile enthält^ 
ist es hinreichend , sie in Speeies zu theilen. Unter 
Mineralen dersi^iben Speeles verstehe i^h hier das^. 
selbe, 'wie fVermr^ gleiche j^uütmmenwUi^ung in. 
gleichen f^erhältnifsmengen •) ; die verschiedenen 
Forn^en^ in ^eichen dieselben Species vorkommt^ 
sind Abarten, VarietHteo. Wo aber die Anzahl atd? 
SQ — 100 uud darüber steigt^ wie diefs der Fall in der 
Ordnung der SiJioaU von den electropositivc^en Ba^t 
aen ist, so erleichtert ea die Ueberaicht sehr« sie sa« 
^rst in Abtlieilungen zu sondern^ n^ch der Anzahl 
jer Bestandtheile» z«^B. i. Salze mit zwei fiestandn 
theil^n, oder einfache Salze; 3. Salze mit dreien^ 
vder Doppelsalz^ \u a» w«. I>iei»e Ablheilungeti zei^->< 



Sollte diefs wohl ^€rnti*n Begriff Ton Speeles in der Mi^ 
neralogie »«ja? <r* 
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fallen in Genera , ans denjenigen Mineralen bestem 

Iii iid, welclie dieselben näheren BesUindtheUe enthaU 
tan; die unter jedes Genus gehötigen Speeles werden 
durch die Abweichungen in den relatitren Qaanütä*« 

ten jener Bestandiheile bestiniiot. 

W as die Ausmitlelung der Familie betrifft, m 
welcher die Fossile gehören, so wird man für die 
Ordnungen der brennbaren und die der oxydirten 
Stoife eswas abweichende Principien anweuden miis- 
aen. Ist z, B. die Frage um ein swei» oder mehrfaches 
Snlphnretnro, Arsenietnm u. s. w« eo ordne man ee 
nach demjenigen der electroposih\ en Besiandtheiley 
ven fvelchem ee die meisten Partikel enthält, und, 
im Fall die jineahl dieeer gleich ufäre^ nach dem 
electropositivesten. Ist hiugegtn einem oxydirtea 
Fossil, aua awei oder mehreren Oo^ydeu bestehend, 
die Stelle anaoweisen ^ so ordne man ee eiete nach 
dem ekctropositivesien der Oxyde, ohne Riicksicht 
eaij die Anzahl der Partikel» Durch Beachtung dic^-> 
aer beiden Umstände gewinnt man den grofsen Vor- 
theil « daifi die Fossile von verwandter Zusammen- 
aetaung nahe beisammen au stehen kommen« 

Im Folgenden will ich einige Beispiele au dem 
bisher Vorgetragenen geben und dazu drei Familien 
Wählen: Silber, Eisen und Aluminium« Idi werde 
indessen dabei die Grundsätze nicht strenge befolgen $ 
indem es mir hier hauptsüchiich nnr darum au thnn 
war, einerseits die Möglichkeit einer wissenschaftli- 
chen Auisteiiung, anderseits die Kichtigkeit der An- 
wendung der chemischen Proportionlehre darsuthun. 
Daher sind in jede der genannten drei Fcjmilien einige 
Species gekommen» die ich unter eine andere Famx- 
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lie gebracht hätte» wenn ich ein volkUndiges System 
auszuarbeiten die Abficht gehabt« Ich besweckt« 

dabei vielmehr eine belelirende Zusamroenstellungy 
90 dafs diese Beispiele mehr wie unvolisUndige Mo« 
nographieot denn als Theile eines im Gänsen und 
zusammenhdugend «lusgearbeiteten S^älems zu be^ 
trachten «ind« 



Familie des Silbers (Argentiun.) 



I. Ordnung, ileines Silber* 

Ge^ieger^ iSiiberj^ mit «einen yerschiedenea ^h'f 
änderungeu, 

■ 

2, Ordnung, Schwefelverbindungea» 

1, Species« Glar^zerzy Bisnlphnretum argenti^ 
J3ie forme! für seine Mischung ist Ag -^28. 

3. Speele«. Sprödglanzerz, Sulphuretum argen«* 
ti> stibii et ferri^ nach Kiaprot/yM Anaijse Jäeitr. 
166, 

Silber . • 66,5 nimmt auf an Schwefel 9,83. 5 
Spiefeglaiiz iPjiO — — 5,67. \ 

£iseti • • • .5|0 1^ 5,no. 2 

Schwefel ^ 12,Q ^6,5o 

1,5 Kupfer, Arsenik^ Bergart^ 
' 5p Verlust. 

Betrachtet man den erlittenen Verlust vorzüg* 
lieh als Schwefeil so gäbe diefs 17 Schwefel ^ dessen 
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efuodeneci Meläüe i6y5 auinehmen« £laproth 
mat audi den Spiefsgl&ncj^eliaU zu i<v Ton i3 

des atKs der salpetersalzsauren Auflösung diach Was- 
Mr eriiallenea geti>ockneten Nt«detäcüLages, Dieser 
•Dthüit «ber aiuiäer dem Sanersloff «ach noeh Wai«i> 
ö€4 und Salzsäui*« und kann nach meinen Ver.sucliea 
über die 8piefägianzoxyde nur zu ungefähr 9 SpieCs-r 
glane aDgenommen wenden. Dieses Mineral schein^ 
mehr als ein mechanisch su Stande gekommenes Ge« 
nienge, deau als eine chemisch^ Verbindung, von 
Schwefelsilber 9 Schwefelöp^eis^ia^^ 1^0^ ii^b^^felei-» 
sen anzusehen zu seyn* 

S. Speciea, GraugijUiß^Zy Sulpharetnm argentii^ 

ferri, cupri et sübiij nach Kla^tolh'a Analyse, ßeitr^ 

Silhor « • . i5,^bi« 10,:^ l z= 0,981,1 =r 2,0 14,26 
Eiaen . . . 7,90 — 7iOO * ^»"^- ^ ^ 0»4 w y.ai». 
Kupfw . • a5,5o — a7»oo | 6,37, 6 J 6,4 | 05,05. 



Schwefeln, g 2o,a 5 a6,2CK 

Verla«t . a^.aS -^5o,5o 'S 

' l^r" «§ 5? 

Ehe ich an die Auseinandersetzung dieser Ana- 
lyse gehe, wiii ich erwähnen^ was ich unter VerhäJt- 
OxydatioQSgraden (proportionella ayrsättningagradei:) 
-VLiiteJie, Zur Ce>timmuTig der Anzahl Volume, 
(Atome, Fat tikei,) lu welchen die Metalle in dci'glei-*'. 
ehen Verbindungen yorhandM sind, gieht es kein 
leiclitcres Mittel, ohne lange Rechnungen zum Ziel 
zu kommen, als die Bestimmung des^auerstoßs, mit 
.dem diesje j4«(alle verbunden «inid in ibxßu OxydeOf 
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die man alle als gleich viel Volume Sauerstoff toüial- 
tend annimmt. In den hier angeführten Analysen 
wurden alle SauerstofTgelinlte nach den Oxyden be- 
rechnet, die zwei Volume Sauerstotl enüialten* Diese 
Oxydationsstufe hat die Chemie beim Spielsglans «war 
noch nicht gefunden; indessen ist es glaublich, dafs 
sie vorkommen könne. Auf jeden Fall gewährt es 
fiequemh'chkeit, sich desselben bei den Berechnungen 
zu hedienen. Für denjemgeu, der diefs als eine Art 
Nothbehelf bei einer schwachen Stelle der Fropor- 
tionlehre ansehen mögte, mufs ich erinnern, dals, 
wenn ein solches blos berechnetes Oxyd gar nicht 
vorkommt, es eine andere, höhere oder tiefei>e, Oxy« 
dationsstufe gebe, deren SauerstofTverhältnifs ein Mul- 
tipiuai ist von einer ganzen Zahl, welche die Einheit 
in der Verbindung ausmacht, und da(s demnach es 
blos der Bequemlichkeit wegen geschiel^t, sich sol- 
cher angenommenen Oxyde au bedienen. 

Die kleinen Abweichungen in den Resultaten der 
Analyse desäeiben Fossils lassen leiciit erkennen« dafs 
solches, ist es anders nicht statt einer ohemischea 
Verbindung ein bloses Aggragat , bestehe aus i Par- 
tikel (Atom oder Volum ,) Süber, i P, Eisen, 5 P. 
Spiefsglana und 6 F* Kupfer, mit Schwefel an sol- 
chem Verhälüiils verbunden , dais aui dai Kupier i 
das Silber 3, das Spie£i^ana 5 und das Eisen 4Far« 
tikel kommen, welches die gewöhnlichen Schwefe- 
lungstufen dieser Metalle sind« Die Formel iur seino 
Misqhu^g wäre demnach; 

<t. Species. RoUigüügerz^ Sulphuretum argenti et 
stibti €ik« oxydo atiUoso, JNachKla|ftaÜis Analyse 
Beitr. L i55. 
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Silber fe,o ^ 1 i, 4^. ». 

Spiefsglaoz 18^ « ^ ? ä 

Schwefel tl^ | ^ 1 
Schwcfelmare 8,5 8 I i 

Kein Chemiker gibt so der Vermnthung Anla&, 

dafs in diesem Fossil Schwefcfsäiire vork oniiiicii konn- 
te^ auch war es uiciit KlaprotlVs Meinung, dafs der 
Saaerstoff dem Schwefel zugehöre. Seitdeiki eatdeckte 
Proust (Gehleifs N. allg. J. f. d. Chem B. 5. S 558) 
dafs das SchwefeUpicfsgkiiz , abweichend voa allca 
andern Schwefelmetallen, die Eigenschaft habe, mit 
Spielsglanzoxydul in chemische Verbindung zu tre- 
ten, und daraus das sogenannte Spiefsglansssafran enU 
Itebe, der sodann noch in fast allen Verhdtnisseii 
sowohl Spiefs^lauzoxydui als Schwcfelspiefsglanz durch 
Schmelzen aufnehmen könne, wie aüch die Schwe« 
felverbhiduDgen von andern , dem Spiefsglans in der 
Oxyüirbarkeit nachsleheoden, Metallen. Die Farba 
des Fossiia giebt auch su «rkennen, dafs es eine dem 
Spiefsglanzsafiran Shnliehe Verbindung enthalte« Ist 
dieser, wie ich einmal bei liiichtiper Untersuchung 
•ines schönen krystallinischen Spiefsgianzsafrans ge- 
funden zu haben glaube, ans 9 Pari. Schwefelspiels- 
glauz und i Part. Spiefsglanaoxydul zusammenge- 
f etst (^rk^ ^ Sb O^) so wät*en f des Spiel«- 
glanzgehalts in dem Fossil mit Schwefel und -J^ mit 
Sauerstoff verbunden. Nun nehmen 63 Silber 9,176 
Schwefel auf, und i2,5S4 (f von i8y6) Spieisglans 
gerade halb 50 viel 4,588. Die Formel für das Koth-i 
gUtig^rz wäre a]$o 

SbO^ +^ SbS^^6jiffff.~ 
ynci laProcenten ausgedruckt wär&sein^ Mischung ;^ 
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Silber 6^,00 Schwefelsilber 71,176. 6 

Spiefiiglaiiz i8,5o Schwefeispiei^gianz 16^922. 3 
Schwefel j3|76 

Sauerstoff i^i5 Spiefs^lansoxydal 7,217. 9 
was mit Klaproth's Analyse , abgeselien vom Schwe- 
felgehalt» wohl übereinslimmU 

3« 0 r d n u n g. Spiefsglanzverülndungeti. 

Bekanntlich giebt es für das Spii^fsglaiiE zwei 

Oxydationsstuffen, auf welchen es als Saure reagirU 
Daraas folgt , dafi es gleich dem Arsenik, Tellur 
und Schwefel müsse als eleclronegativer ßestandtlieil 
gegen ä^ndere Metalle auftreten können; was auch 
beim Silber und Blei wirklich der Fall ist. Die Zu- 
iuuft wird \ iclleiLliL, noch mehrere S^ießglanzver- 
binduügen entdeckca lassen« 

j* Speeles. Spiefsglanzsilber j Stibietuin biar- 
genli* Klaprotb's Analyse, fieit. 5. 175* 
Silber 77 Sauerstoff sn 5,798* 3. 77. 
Spiefsglanz — — tfiSo. 1. 23. 

Die Analyse giebt demnach genau diese Verbin'- 
düng als Sb^f^a Ag^ 

2. Species. Silber Bpief9glMM^ Stibietum triar- 

|;etiti. KlaprotIi*8 Analyse, Beitr. 2. 001. 
Silber 84 Sauerstoff a 6,2. 5* 82,5 
SpieisglansB 16 ^ 3,o. 1. 17,6 

Die Analyse weicht also sehr wenig ab, und es 
würde vermuthlich gar keine Abweichung Statt fin- 
den, wäre nicht das Silber durch Kupfer gefkllet 
worden, wobei es immer ein Iwenig Kupfer behält 
nnd demnach sein Gewicht vermehrt wird. Dio 
Formel für dieses t*ossil ist Sb Ag. 



4 
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4. Ordnung. Tellurverbinduncren. 

1. Sptcies. Schrißerzj Bitelioretum Argenti cum 
«etellureto Auri. Klaproth's Analyse, üeUr. 5. 20, 
Tellur 6o Saueraioff s i4,3o. 20. 6i,S8 
Gold 5a — 2,4o. 5. 23,5g 

Silber lo — 0,74. 1. io,25 

Der Goldgehalt acheini in dieser Analyse gegen 
2 Procent zu hoch ausgefallen zu seyn, Duäc^ Mi- 
neral ist demnach» vorausgesetzt ührigens die Kicb- 
tigkeit der Analyse =: JgT^ + i JuT^. Der Um- 
• stand, (Infs eins C^old sich so begierig mit 6 Part. 
Tellur verbiudet, scheint von seinet Eigenschaft her- 
zurühren, in der gewöhnlichen Tellur Verbindung, 
wie im Oxyde, und in der ^chwefelverbindung vor- 
sugweise 3 Part, von dem electronegaliven Stoffe 
«nfsunebmen. 

2. Speeles. Gelberz f fiiteUuretum argenti cnm 

bittellureto plumbi et tritellureto auri. Klaproth^i 

Analyse« Beilr. 5. 26« 

Tellur 44,75 Sauerstoff s ii,!4. i5. 44,o5 

Gold 26,75 — 2,1^4. 5. 27,20 

Blei i9»6o ^ i,66. 2. 18^95 

Silber 8,5o mm ofiS* 1. 9,5o 

Spur vou Öciiweiel 

Bei Ansicht vorstehender Zifferu findet man den 
Silberg«iiait ungefähi: um i Procent zu geringe. Da 
aber in der Analyse f davon durch Schmelzung der 
Gangai l, die das Gewicht des Silbers um rimal über- 
stieg, mit kohlensaurem Kali erhallen wurde, so ist ea 
nicht 9nm Verwundern , da& der Silbergehalt nicht 
SP vollständig herausgebracht wurde, dal^ die Ueber- 
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einstimiiiuDg ganz genau wXre. Dieie geringe Ab- 
weichung bei Seite gesetzt, enthält das Poesil i Proc* 

Silbjer, 2 Proc. ßiei, 5 Jb'rüc. Gold und i5 Froc Tel- 
lur» und es ist» wie ick bereiln vorkngst gezeigt ha-* 
be, (in dies. Journ. Bd« 6. S.Sig,) so zu:«amntenge- 
setzt, dais durcli die Oxydirung seiner ßei»taHdliieile 
bis aur höchsten Saisslufe neutrale tellursaure Ver« 
bindungen entstehen« Die Formel fiir dicies Fossil 

i&l deiiiUcicli : 

S« Ordnung. Goldv er bindungen. 

u Species. Electrum. BianretuoEk Argenti« Klap- 

roth's Analyse, ßeitr. 4. 5, 

Gold 6^ Sauerstoff = 5»! 3 64,88 
Silber 56 2,66 i. SS^ia 

L)ieses Fo^iiil Xbl demnach jig 2 ^iu. 

s. Species. Güldwb Silber. Aureftiun biargenti« 

Nacli Fordyve''s Analyse, Plnl. Transact. 1776» p. 6i34« 
Silber 72 dia^t^raCoil ^»Ss« 2u 7^ 
Gold 28 ~ s»24« I* s6 

Die Menge des Silbers ist etwas zu klein in dor 
Analyse ausgeiaÜen* Da indessen diese an einer 

Zeit angestellt wurde, da die Chemie nicht alle ihr 
jetzt zu Gebot steiiende Mittel hatte, so ist es nic^ii 
besonders, in jedem Faü scheint dieaet Foi«il iit ^ 
aeyn C5 'iAg + Au^ 

6. Ordnung. (hiedcsitterverMmfungem 

u Speoiea« Silberamalgnm, Bihjdrergyreittin 
Argenti. Klaproih*B Beilr. 1. p. i83. . 
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Quecksilber 64 Sauerstoff s 5»ia. i. 65,52 
SUber . . 56 — 2,66. j. 54,68 

Die Formel für diese Verbindang ist demnacli 

7. Ordnung. KoWjemmirt Verbindungen. 

1. Species« Kohlensaure* Silberoxyd* Carbona« 
argenticus, (Stibio-Carbonas argetitictts?) Nach Selb*e 
Analyse, Jikin'a Dictionary T, 3 p. 295, 

SUber • . « • 72^6 

Kohicnsduie . . 12,0 
Spieisglanzoxyd • i5,o 

Schon der UuasLaiid, dafs das Silhcr als mcfalli-. 
sdies aufgeführt isr, und doch kein Verlust ötalt ge- 
funden hat, läfet «uf das Resultat kein ßiofses Ver- 
trauen setzen. Vieilticht ist der SaueistoiF unter 
dem Kohlensiuregehalt begriffen. In diesem Fall 
y^die das Resultat von der Art, dafe die Verbindung 
eich als ein Doppelsalz von zwei Sauren betrachteu 
lie(se^ und das SUber darin gleichmttfsig getheilt ist, 
awischen der Kohlensaure und der antimonigen Säu- 
re, und die Mischung des Fossils wire := ylg + 
^ CO* mit JgO^ + *60*. Dieses soU .indessen 
blos gesagt seyn, um die Aufmerksamkeit auf die 
Möglichkeit eines so ausammengeseUlen Fossils zm 
richten, im Fall es künftig in au einer genauen 
Zerlegung nötingen Menge gefunden würde.. 

9, O i d n u n g. Salzsäure Ferbindungen. 
1. Speeles* Äbr/ier«^ Murias argenlicu». Diesea 
Ist JgO' + 3 MO'. 
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Familie des Eisens (Ferrum.) 

■ 

1. Ordnung« Gediegenes J^n. 

I. Speciea. GecUegen-^en ; nach Klaproth etr 
ms £lei und Kupfer enthaltend. 

3. Spec. Meteor^EUeni mit Nickel verbunden; 

■ 

« 

2« Ordnung. Schwefeleisen. 

1. Speeles. Schwefelkies, Quadrunlphureinm 
ferri&= Fe + iS. 

1 Specieü. Magnetkies, liiöiilplmretmu iexri 

5. Speeles. Kupferkies^* Bisnlphiir.) f. cum sul- 
phur. cupri. Klaproth's Analyse des kupieikies von 
Hitterdal in Nonge, Beitr, 3. p« s8i* 
£i«ea 7,5 Sauerstoff = 3,ai. i, Sebweltl 4,45. 7,57 
Kupfer 69,5 — i7»56. 8. — 17,40.70,47 

Schwefel ai,83. 21,96 

u. Verl. 33,o. 

Die Miscliung besteht demnach aus 1 Part. Br-' 
auJph. f. mit 8 Part. Sulph. cnpri ^ FeS* +d CjuS. 

4. Speeles, ßleifahlei'z (Spief^glaiizbleierz,) Bi- 
rulph. f. cum sulph. cnpri et Stibieto plumbi Klmp^ 
rotfi*s Analyse, Beilr. 4. p. 87. 

Blei • . , 5 t, 5o SauerstoÜ ^ a,Gj. i. a9,# 
Spiersglaüa 16,00 — a,o3. i, 18,0 

Kupfer . . i6,a5 ^ 4,06. a. Schwefel = 4,07 18^0 

Eiaen . . i3,75 4» lo. a. 8,a5 i3^5 

-Schwefel . 1" 5o 1^ 

Silber ♦ . . 3,26 
. .Verlutt. . 3,71 
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flieinach scheint dieses Fossil, wenn man eine 
kleine fremdartige Bcimeogung vonSchwelelbiei und 
Schwefelsilher bei Seite läfst, die MeUUe in solchem 
Verbältoif« zu eiilliallen, dafs es folgende rarmel be- 

4^ Qrduupg* Kohlensio£ Verbindungen^ 

1. Speeles. Graphit, Supercaiburctum ferri.' 

Der geringe Eisengehalt dieses Stoffes veranlafste 
jmkh ' iäqgit SU der Vetinulhung, dafs er in reiner 
Kohle bestehe, die eine kleine Quantität fiisankofale 

«ecbaiiii»cli beigemengt halte. Da indessen der -K oh- 
lengehait auch in dem kun^stiichen Graphit, der aus 
^hr.gcauem Roheisen sieh kvystallinbch abscheidet, 
.ixliev QOiPrüceut ^dit, öü mufs dieser eine chemische 
Verbindung seya« iudem man sich nicht vori^leiieu 
^kann, dafs ^ein elementarischer Körper durch das 
^Uose Stieben zur Ki } öUilli.satiun feicli ganz und gar 
•ypil fAi^UP Verbindung mit einem andern Sloile Io&- 
reifsen könne* Aufserdem ist bekannt, dafs das kry*^ 
^tailisirende Kalinmquecksilber mchL \üllig 5 Proc. 
/Kalium .enthalt, uo^ dpch obpe allem Zweifel eine 
chemische Verbindung Jst. Daraus geht hervor, dafs 
das Maximum der Parlikein, (Atome, V uluincO eines 
Stoffs» die sich mit £inem Partil^ei eines andern vcr- 
^bipden können, sehr grofs seyn könne. Denn wenn« 
^liach 6auS8ure's Analyse, reiner iiatvirlicher Graphit 
,^us iporiiwaUis 96 J^ohie mit ^ Eise« .eplb4it^ und 
.künstlicher nach Berihellei^s Angabe 91 Kohle mit 
>^9'Eiseu, so ist im ersten Fall i Part. Eisen mit 208 
und im letzten mit 98 Part. Kohle verUundco,ioder, 
kleine fieobachtungsfehler in Anschlag gobi«acht, kann 
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jas erste «eya Je 4" C und das letzte Fe ^ 
,100 C 

2. Spec. Gediegen-Stalil , Subcarburelum Ferii. 
Von Labouiche in Frankreich 9 nach Godon de St* 
Memiä'i Analyse, 7ourn« de Pb. LX» 34o, 

Eise!! 94,6 
Koble 4,S 
Phosphor 1. 
Dieses Eisen wird als geschmeidig ausgegeben. 
Bei den Zerlegung«- Versncfaen, die ich mit •Roheisen 
anstellte, fand ich, dafs das Eisen, welches 5 } Proc. 
Kuhle enthält = 3 Fe C, schon im höchsten 
Grade sprOde und nnschmiedbar ist* Sehen wir 
jene Analyse iibricjens lui- liclüig an, so wire die 
Verbindung 3 Fe ^ C» mit ein wenig Jt^hosphoieisen 
Terunreinigt* 

4» Ordnung. Arsenikverhinduiigeru 

1. Species^ Mi/spickel, ArsenLetum ferri» Eine 
Analyse dieses Fossils ist mir nicbt bekautiL^ ich 
glaube aber, daia es mit Sicherheit berechnet werden 
könne« stt 

Eisen 4Sy46 

d. i. =s J? e + 

3. Species. FoA/er«,, Arsenietnm f. cum snlphu- 
reto cupri. Von der .lungeii-ilohen-Birke Lei Frei- 
berg ^ Klaproth*& Analyse, ßeitr. 4. 4o. 

nach ttt Aualjae* nach d6r 'RecbüDiif *' 
Eisen 32,0 ' ^ i9»52. i. ' 
Arsenik 24,t 25,68. 1. 

&ttpfer 4ho 45>4. s. 

Schwefel 10,0 
Verlust 2^0. 
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Im Fall daher dieses Fossil eine chemische Ver- 

binduug idl, und die Abweichungen von dem berech- 
neten Resultate theils vonßeobachtuiigafehlein, tlieils 
von mehanischer Beimengung einiger Bestandlheiie 
det» Fossils herrühren , so besteht es aus Fe jis ^ 
a CuS. 

5. Species. Zahlers ^ Arsenielum biferri cum 
Sulph. cupri. Von Jona« bei X'^reiberg; Klaprotli/* 
Analyse, Beitr. 4, 52. 

Eisen • « vj,b Sauerstoff S 7^90. 3. a5»it 
Arsenik . . i5,6 — 5,74. i. i5,i8 

Kupfer . . 42,5 aujOa. 5, Schwefels: io,6j 44,oi 

Schwefel • io,o lo^4o 



Spiefcgians i,5 
Silber • «0,9. 
.Verlust . « a,o 

Das Arsenik ist demnach hier die Einheit und 

das. Fossil besteht aus JFe' jls CuS» 

5. Ordnung. Tellurverbindungeru 

1. Speeles. Gediegen Tellur, SuperlellureLam 
ferri* Nach Kiaproth's Analyse, Beilr. 5. 8. 
Tellur 91,55 Sauerstoff s= 22,69. lo. 911909 

Eisen 7,20 — aA2. 1. 7,91 

— — .— — 

Gold 0,25 
Verlust 1,00 

Dieses Fossil ist demnach Fe 4- Te. Doch 
mSftte die Anzahl der Partikel des Tellurs noch ge- 
nauer bestimmt werden, indem sie durdi ganz kleine 
Abänderungen des Resultats der Analyse auf 9 Qder 

12 kommen könnte, und veiniutlilipli ist eine von 
diesen Zahlen die rechte. 
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6. Ordnung. Oxyde, 

1. Speeles. Blul'Stein^ Eisenglanz in verficbie« 
denen Formeni Oxydum ferricam. Seino Mischung 
i«t Fe + 5 O, 

3. Speeles. Attractori&che und retractorische 
Eisenerze in yerschiedenen Formen» 

Meinen Versuchen sn Folge hat sowohl der ma- 
gnetische Eiäen&Uin , als die blos retractorischen £i* 
senerze^ einerlei Zusammensetzung und sie bestehen - 
aus 

Eisenoxyd 6g<,09 Sauerstoff s aiyiOg. 5. 

Eiäeiiox^'dul 5ü,98 — 7^63. u 

aOf dafs das Oxyd das Dreifache des Sauerstoffge«^ 
halts des Oxyduls hat. Die Verbindung enthält da- 
her iolgeude Zeichen — Fe + 2 I' e O^. 

Es ist sehr wahrscheinlich^ dals das Bisenoxydol 
in reinem oder freien Zustande so vveni^ vorkomme, 
wie andere stärkere Saizba&en. 

7« Ordnung. Schwefelsaure Verhindüngen. 

1« Speeles, Naiiirlicijsr MsenvitrioL Sulphas 
ferrosus ; FeO^ + 2 S OK 

3, Speeles. Ocker aus den Vitriolwassern« auch 

als Ueberzug der vorigen Verbindung, Sijbsulpha« 
biferricus j =: 2 + Ä + 6 IP O. 

5. Spccics. EisenpecJierz, Subsulphas quadrifer^ 
ricus. KlaproÜt^a Analyse, üeltr. 5. 22^1. 
Eisenoxyd 67 Sauerstoff a 20^. 4. 67,80. 
Schwefelsaure 8 — 4,8o. i. 8,66. 

»Wasser . . »5 — . 32,06. 4. 25,54, 
Diese Analyse lehrt uns, ein bis dahin unbe- 
kannUs basisches Eiseuo^ydsulphat kennen. DerGc- 
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hflU an Scliwefcl«äure ist darin um ein Geitngoa zu 

kleiiJ ausgefallen, und der de» Waaiers elwaa eu 
hoch, vermullilich von etwas mechanisch inwohuend 
gew4»9«»ner FeuchligkeiU In jedem Falle sieht man 

deulliclu (lafs dieÄe Verbinduug :=: i Fe SO*^ 

8. OrdDiin^« Phosphorsaure Ferhindungeru 
I. Species Blaue Eieenerdßj Pbospbas ferroatia« 
Fe + 2 PO\ 

Diese Verbindung ist im Anfang Phosphaa fer- 
rosus; (Imch du Einwirkung der Luft rieht sie aber 
nachhei' äaucrstofi an , erhält eine blaue Farbe und 
wird «uPhospfaas ferroso ferricas. Durck diese Ver-- 

■ 

sMidduug etiUtcht eine 13eimengun<^ von etwas Sub- 
phosphas ferricus', und eine Abauderuug im Gebalt 
aa Krystallwttsaer« 

3* Species. Sul)|)liosphas ferricus, Fer Phospha- 
te. Lucas Tabl melb..ll. 4i3f n^oli Laugier a Am-* 
lyse, Ann. du Mus« d'hist. nat. III* 4o5. 
Eisenojcyd 4i,a5 Öauerstoü 12,57. i. ii,ö4 

BhDsj^rsSIpre 2S»35,*) — i9|i9* i. 33,26 

Wasser 5i,«5 — 27,08. 29,10. 

Kieselerde 1,35 
Tbonerde 5,oo 

Dieses Fössfl ist demnacb PeO> ^ i| PO* + 
6-iPO. 

S, Species» Snbphosphas- ferrico-manganiensy 
Manganj»se pho^hatA fevriferew yauqueUn^e Ana- 
lyse, Jonrn« d* 399» 

^:0it Original liat 19,15 In Fdge einer' {«Meiiiafte» Bsrscli- 
BVB^; der Mischung de« phospüorsauren Bleii* 




Manganoxyd 43« 

Fiiospliür^aur© 27, 

Diese Analyse widersieht aller Berechnnng. Al« 
led; wan'sicb darans «eheif läfst, ist, daüi dtoMs Fos- 
sil ein Subphu^pliat mit cioppelter Base sey, 

9» Ordnung. Kohlensaure Ferbinduns^en^. 
], Speeles« fVeifaer Spatheisenttein^ Carbonaa- 
ferrosus. ßuckplz^s Analyse, Journ. f. Chemie 
Eiscnoxydui 5^ Sauerstoff ^ i5y66« i. 68,77 
Kohienaau re 36,o — 36,23. a;* 56,75- 

Kalkcrde 2-5 
Wasser 3«o 

Diese« Fossil, das oft gröfsere Mengenf von dan 
kohlensauren Verbindungen der Kalkenlo, Billererdo * 
und des^Manganoxyduls beigemischt entliält^ als im 
obigen Beispiel , ist äko seinem Wesen nach kohlen« 
saures Eisenojkydul FeÜ^ a CO^. 

9« Speeles. Subcarbonas ferroso ferricus. £« bil» 
det wohl kein eigenes Fossil , ist aber nicht selten den 
Ochern, Suraprerzen u.dgl. mechanisch beigcrnengtf 
WO ea durch Einwirkung der Luft und des Wassera , 
allmählig zersetat und zum Hydrat des Oxydes wird» 

10, Ordnung« Arseniksaurc Verbindungen. 
1. Speeles, /^tir/e/era, Snbarsenias biferiicnsw 
yanqueKn^s AiaalfBe^ Brogniart II» i83; 
Eisenoxyd 48 SauerstoiBf sq. l4,5. 3. 47,'5g 
Araenlksäilro 18 — 7i5. \. 17«^ 

Wasser 53 ^ 28,5. 4,L 53,95 

» - • ♦ 

Kohlens« Kalk a 
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Oas Foisil ist demnach z=z 4 jFaO^ +\äsO^ 4* 

XI. Ordnung. Chromsaure Ferbindungeru 

1. SpeciM« ChromeUen, Subchromis Alnminico- 

fcrricus. luoiigier s Analyse 

Eisenoxyd 54 Saueistofl io,2o. 3. 54,09 

Tbonerde ii — 5»i7. i. 11,17 

Crünes Chrom oxyd 55 — i^^77« ^« «^-^^Z^* 



KieMierde 1 

Maaganoxyd l 

Auf dem ersten Blicke scheint es sehr wahrjcfaein- 

lieh zu seyo, dafs dieses Fossil ein chromsaures Dop- 
pelsais aeyn müsse« Vergleicht man aber Lfougier*» 
Klaproih*B uod f^ai^e/iVs Analysen , die nicht sehr 
von einander abweichen^ und keiuen iiiciküchenL 
Verlust angeben t obwohl alle den Gehalt an Chrom- 
oxyd nach dem in' der Analyse enthaltenen Gewicht 
des grünen Oxydes bestimmt haben , so sieht luau^. 
dafs dieses Fossil keine Chromsäure enthalten könne^ 
indem dann auf 55 Chromoxyd ein Verlust von i^^yj 
Statt gefunden haben mu(6te^ durch den von der 
Chromaäure beim Uebergang in grünes Oxyd abge- 
gebenen Sauerstoff. Ich habe gewagt, das Fossil als 
ein C/iromis aulzustellea, obwohl icii sehr gut weiCsy 
dafs zwischen der Sture und dem grünen Oxyde 
noch ein Oxydaüonsgrad exislire , und es wohl mög- 
lich isty dafs es auch Verbimiungea gebe» worin er 
den «lectronegativen Bestandtbeil ausmacht. Sub^ 
chromis nenne ich das Mineral, weil ein neuti ales 
Cluomis den Sauerstoilgehalt der Base dreimal ent- 
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taUen müfste, aus dem Grunde , weil das Clirom im 
ginnen Oxyde 5 Volum Sauerstoff enthält« Dem 
VoiheFP^ehenden zu Folge bestellt das Fossil aus 2 
Part. Sttbchromis feryicus und i Part. Subchromis- 
aluminicus« 

Ein anderes ähnliches Fossil, so Klaproth zer- 
legt hat ((ieitr. IV. iSa) scheint aus 4 Part, des ersten 
und 1 des letzten zu bestehen. Doch ist das Resul- 
tat der Zerlegung nicht recht übereinstimmend mit 
irgend einer Berechnung» — Ich inuls iiicr bemer- 
ken, dals die Proben von diesem Fossil, die ich zu 
prüfen Gelegenheit hatte, nicht im mindesten auf 
die Magnetnadel wirken und demnach das Eisen nicht 
als Oxydul enthalten. 

12» Ordnung« Woljramsaure Ferbindungeru ' 

1. Speeles. Wolfram y Subwolframias ferrico- 
nianganicus. Vau^ueUn und Hecht' e Ana 1^ ^ e, Journ. 
d. Min. iS. ig , 

WoHramsäure 67,00 Sauerstoffe: ]S,4o: 8. 6^4o 
Eisenoxyd 18,00 — 5,4o. 5. 16.95 

Manganoiyd 6,26 — i»87. 1. 5,65 



Kieselerde ],5o . . 

Verlust 6,25 

Ich habe an einem andern Oii.e gezeigt, dafs in 
den neutralen wolframsauren Salzen die Säure 6 mal 
den Sauevstoff der Grundlage enihalte. Dieses Fossil 

ist demnach eine basische Verbindung, und sein Zei- 
chen ist Mg + WO^ mit 5 + WO^. 



13« Ordnuli Kieuhaure Ferbindungeiu 

f» Specie«. Sisentiesel, Supersiliciaa ferriciu. 

Buchoiz's Analyse, 

Kieselerde 76,83 Sauerstoff s=: 58*a4« & 7^77 

Eisenoxyd 91,67 — 6,5o. 1. 2i,25 



Manganoxyd o,95. Das Zeichen ist FS^.^ 

3. Species. Trisilicias lerricus. K^an sehe oben, 
die Beispiele von einfachen Silicaten, s I 4« 3 

5. Species. Eine schwarze uiihenannte Steinart 
Ton Ciliinga» Silicias ierroso-aluminicus. HUinger^% : 
Analysdt. Afhandl. i Fys«, Kern, pofa Min« III« 566« 
Kieselerde 27/) Sauerstoff = i5,65. 5. 27,17 
Eiaenoxydul 47^ — 10189. 4« 47^ 

Thonerde 5,5 — 2,57. 1« 5,77 

.Wasser ii,'^5 — . io,56. 4« 12,28^ 



Manganoxyd 0^7 

Daä Eisenoxyd ist in diesem Fossil nach dent 
Gewicht des mit Oel geglühten Oxydes bestioimt. 
Das Original hat daher 5i,5 für Eisenoxyd, die nn« 
gefahr 48 Oxydul betragen. Die Mischung wird be- 
seichnet mit AS'^ ^ 4* ^ ^9* 

4« Speeles* Chrysolith, Siltcias ferroso-magne« 
sicus. Klaproth'a AusLlysCy Beitr, i. 110. 
Kieselerde 39,0 Sauerstoff 9 ig^Sfi« 5« 4oy3a 
Bittererde 4S,5 , i6,5o. 4," 4«,i5 ' 

Eisenoxydul 17,6 4,02. 1« 17,55 

Klaproth erhielt in dieser Analyse eine Ge-» 
wichtzunahme von 2 Procent, welche wegfällt, wenn 
das gefundene Eisenoxyd zu Oxydul leducirt^ Wird^ 
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wie hier geschehen uL Dieses Fossil ist demnach 

5. Species, Melanit^ Sifi'cias ferrose - caicicns, 
JJisi/iger's Analyse, Afh. iFys.,, Kern, och Min, 
IL i57. 

Kieselerde 54,55 Sauersto£F S3 I7,i4. !5i,oi 

Eisenoxydul 3.1,4o 7,5o, l, 55,8i. 

Kalkerde 34,56 ^* 37,4» 



Tlionerde l,o 
G lüh u ngs V erl ust o»5 

Abgesehen von kletnen Unrichtigkeiten,, die Tiel-* 
leicht von fremden Beiinischungen herräbren^ ist 
demnach dieses Fossil er: /"Ä 4* C& 

6« Speeles. Granaj^formigea Fossil, Silicias fep» 
rico - calcicus. Nach Bucholz^s Analyse 
Kieselerde S4^oo Saueistoil 16^89. 3. 5.%5 
Eisenoxyd 25,oo — 7960. i. 37,0 

Kalkerde 5o,75 — 8>4o., i. agyS 



Tbonerde 3,0 

Mangaaoxyd 5,5 
ILohlensänre* 
U.Wasser 4,35- 

Die Gegenwart der Kohlensäure; in dem Fossil 
seigt eine geringe Beimengung- von kohJensanrem 
Kalk am Es ist übrigens s FS 4« CS, Hiernach 
scheint die Gattung 5 und 6 blos durch die Oxyda-t 
dationsstufe des Eiseos verschieden zu seyn* 

7« Species. Melanit, schwarzer Granat« Siliciaa 
ffrroso-calcicus mit Siiicias aiuniiqicMS« J^ißjUrotJh^itf 
Analyse j Beitr. 5. 170« 
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Kieselerde 55,5 Sauewtoff 5S 17,62. 6. 54,59 

Eis'Hoxydul 22,5 — 5,i5. 2. 25,i3 

Kalk 32,5 — . 9,10. 5. §0,67 

ThoDerde 6,a ^ 3,8o« 1. 6,11 

Manganoxyrl 0^4 Dieses- Fossil ist also = u^iS 

8. Speeles. GranatfÖrmiges Fossil von Läng- 
banshyttan, Silicias maiif>ainco - femcus mit subsili- 
eias aluminicas. RoMioff'B Analyse, Affa* i Fys»^ 
Kern, och Min. III. 

.Kieselerde 55,0 Sauerstoff £= 17,37. 6. 54,46 
Eisenoxyd 26,0 — 7,8. 5« 27,87 

Thonerde »4,7 — 11,6. 4« 2J>,92 

Manganoxyd — 2,6. i, 8,oi» 

Kalk . 0,25 

Kohlensäure 2,00 

Dieses Fossil besteht folglich aas MgS ^ 1*^ S 

Species. Aplomej Silicias aluminico - ferricuft 

mit bisilicias calcicus. Laugier^s Analyse, Ann. du 
Mus. d'hist. nat. IX« 271. 

Kieselerde 42,o Sauerstoff s 20,84. 5* 45,2& 

Eisenoxyd i4,5 — 4,55, i4,oo 

Kalkerde i4,5 — 4,o6. i. i5,54 

Thonerde 20,0 ^ . 9,35» 2» a8»4» 

■ 

Manganoxyd 2,0 
Glühungverlust 2,0 
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Da» Fosail ist folglrch CS» + jF54* a AS. 

Diese Darlegung scheint zu zeigen, dafs das l^op- 
pelsilicat von Eisenoxyd und Thonerde mit mehrerea 
andern Silicaten , besonders dem Kalk- Talk- und 
Maijganoxyojiiiicat, gi aiialähulidie Fos&ile biidtn kun- 
lae, gleichwie die schwefelsaure Thonerde mit Kali 
Hnd mit Ammoniak so gleiche Salse bildet, dafs man 
bisweilen letztes zum Alaun anwendet. 

Die Eiseusiiicate kommen in sehr vielen Fossilen 
vor, z.B. dem Glimmer, Asbest, Tremoiith, Tur* 
malin, Sirahlstein, Chlorit, Piehnit u.s. vv\ Beider 
gegenwärtigen üeschaOeuheit der Analysen ist es aber 
ganz unmöglich , die Zusammensetzung eines eisen- 
haltigen Minerals mit einiger Sicherheit zu berech- 
nen. Klaprolh fing zuerst an, den £iseno:2^ydgehalt 
auf die Weise zu bestihimen, *) dafs er das Oxyd 
mit Gel anmachte und im bedeckten Tiegel gliihele, 
in der Meinung, dafs das Gel das Gxyd immer bis 
zu einem bestimmten Grade reduciren, und so das 
Resultat der Analyse gleichförmig ausfallen würde. 
Dieses Verlafiren hat aber den Mangel, dafs der Ei- 
sengehalt darnach nicht berechnet werden kann; 
denn das £isenoxyd wird durch sehwaches Glühen 
mit Gel nicht nur zu Oxydul, Süudein zu Metall re- 
ducirt« Setzt man das Glühen unter Zutritt der Luft 
fort, so oxydirt sich das Metall wieder und wird 
gewöhnlich zuOxydum l'erroso -ferricura ; man kann 
aber nicht darauf rechnen , dafs dieses vollstalndig ge- 
schehen, oder dais die Oxydation nicht bisweika 



^ Na'tniich in dem Fftll, wo ähit andenreifige UaittSndo 6e^ 
ttimmteii , e« in dem FoMÜ alt in ozjdulirten ZiMtsad« 
Torlianden anzusehen. 
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Boch weiter gegangen. Es wäre deshalb am besten ; 
den ii^iöengehalt in allen Analysen nach dem Gewicht 
' an rothem £Uenoxyd zvt bestimmen. In allen Be- 
rechnungen der vorhin angefahrten oxydulhalt igen 
Fossile habe ich eine Con ection gemacht, in der Vor- 
aussetzung« dafs das in der Analyse als mit Oel ge-* 
glüht angegebene 'Eisenoxyd Oxydum ferroso - ferri- 
cum gewesen, das 28,1 4 Saueisloil cnLliallj und ich 
glaube, dafs man dadurch in den meisten Fällen der 
Wahrheit etwas näher komme; 

Es «ntsteht aber noch eine andere Frage in den 

Mineralaiialysen, die schwerer aufzulösen ist, näm- 
lich auf welcher Oxydationsstulc das Eisen in dem 
Fossil .vorhanden ist? Es ist für die Wissenschaft- 
• liehe Mineralogie durchaus nbthwendig," einen Weg 
zur ELv<>timmuug derselben auszuiinden. Das Eisen 
Miämlich kann vorkommen als Ozydul; als Oxydo- 
Oxydul (vermuthlioh in mehr als einem Verhältnisse 
zwischen dem Qxyd und Oxydul^) und als Oxyd, 
JDas letzte ist gewöhnlich leicht siu erkennen, indem 
das Fossil dann gelb oder roth ist , oder doch ein so 
^gefärbtes Pulver ^leht. Ueber die beiden ersten aber 
^ch der Farbe zu entscheiden^ ist sehr schwer, wenn ^ 
-nicht unmöglich. Es ist zwar wahr, dafs z B. das 
jScliwefelsaureEi^eaoxydul eine blaugrüne, das schwe- 
jelsaore Eiseoo^do» Oxydul, aber eine grasgrüne 
Jaibe hat, dieses beweiset aber nichts für andere 
Fälle^ dcon d^^)^lfiusaure Eisepoxy<jul ist weifs, das 
, hlausanre Eisenoxydo - Oxydni aber dunkelblau« 
Ich mufs demnach denjenigen, die sich mit Minerat- 
Analysen beschäftigen, empfehlen, s^ich um die Aut- 
ündqQg sicherer Mittel zur Erkennung diss Ox^da-» 
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.tionszustandes dea Eisens in den Foajilen zu bemü- 
hen dasselbe gilt iür das Maugan« 

[ 14» Ordnung. Tantalsaure Verbindungen. 

1. Speeles« Tantaüt^ Columbity Tantalas man-* 
ganico ^ feprico^ (manganoeo -«ferricas ?) 

Analyse von Wallaston, Kiaproth, Vauquelin, 
Tantoloxyd 85* 80 88 ^ 83 
EisenoxyJ J0-i5 id *12 

Manganoxyd 5 3 8 

' Man sieht 9 dafs diese Resultate sich nm einen 
gemeimaiiieii AiilLclpunkt drehen ; aber keines davon 
läfst sich berechncui so lange nicht der Sauersioffge- 
halt des Tantaloxydes bekannt ist, oder der Oxyda- 
tionszustand der beiiieu andern Oxyde in dem Fossil 
. bestimmt worden« 



Die Lösung d#r Aufgabe «cheint mir nicht leicht au seyu, 
we^eu 4ies ,Gan|>es , den die Aoal^^ bei den meisten Fos- 
silen nehmen mufs, der den nrtprnnglichen Zustand aoi- 
eher 'Beitandthei]e ; hald auf dieio baM auf jene Weiio 
nothwendig aufhebt. Die erhaltenen GewtchtrerhifltniMe , 
verbunden mit einer uiasichtJgen Beiirtheiluag der übrigen 
Beschaffenheit de« £ossiis, ,|retrden wohl in den meisten 
Fällen leiten müssen; .dqnn auch das £i«enoj^d könnt« 
wohl nageiarbte Fossile geben, wie bekanntlich; die Uber^ 
säuerten Eisenoxyd- Salze keine merkliche Farbe haben. 
Hierin werden also, bei Genauigkeit io den Gev^icht- 
bestimmungen , die gefundenen Verbältnifsmengea ent* 
•oheiden, wai freiüch ofitjsfiivcr Aejtf wird» wenn des 
-Sitesie ««i.:ir.\ nicht viel ft^haaden 'ist:, llebrigei^ stimme 
,ich dem Hrn. Verf. darin bei, dai Lj^eu stctä iu dun Zii- 
sta/id des Oxides «u versetzen, und darnach jUe Veriiiit- 
nifs menge in d«ai Zustande au .berechnen, der als in (ioA 
Fossil vorhanden anderweitig erkannt wurde. 
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9« Speeles* YUro^~ Tantal^ Sublantalas yttrico^ 

feii'05U5. Nacli f ^'auquelin^s Unteiüuciiuug 
TanUloxyd 45 
Eisenoxydj ^ 

Aus dieser uavoUendeten Untersuchung lafat •ich 
nichts weiter abnehmen, als dafs dieses Fossil eia 

Sublantalat seyii iiiui^e, im Fall tiac» vuii^c ciu i'aii- 
takl ist. . 

i5. Ordnung. T^tansaure J^erbindungeru 

!• Species. llänakanii^ Titanias ferrosua. Klap^ 
roth^a Analyse, Beitr. 2. 25 1. 

Titauoxyd 45,25 — loo 
Eisenoxydul äi^oo — ii5»5 

2. Species. Tiiaueisen, Subtitanias triferrosus. 
Klaproth*» Analyse, Beitnd. 334. 

Tilauoxyd 22, — loo 
EisenojLydul 7S» — 354 

3. S])ecies. Sisentitan, SuhUtauias sefeiTOSus* 
Klaproih^a Analyse, Beitre« 5* 210, 

Titanoxyd 14,0 — 100 

EifiGuoxydul 85,5 — 610 

4. Speeles. Nigrin^ Titanias ferrico -mangani- 
cus« Klaproth's ßeiti> 2« 238. 

TiUnoxyd 84 
Eisenoxyd i4 
MangauoJ^yd 2 
So lange der Sanerstoffgehalt des Titanoxydea 

nicht genau bekannt ist, könntni vorstelie!)de Analy- 
sen nicht berechnet werden« Aua Klaproth's Ana- 
lysen der Oxydul 7 Titanate ist ersichtlich, daia der 
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iSmigehaU Wächst in dem Verhältnisse wie i., 5.» 6i 
Keht man aber das befolgte Zerlegangsverfahren 

nach, so zeigt sich, dafs seihiger auf die oben ange- 
führte Weise bestimmt worden « nnd defshalb Ton 
dem Eisenoxydo» Oxydul zu Oxydul reducirt wer« 
tleii mufs, iudem der an den an^erulu leii Mineralen 
bemerkte magnetische Charakter deutlich zu erkennen 
giebt, dafs das Eisen sich darin anf der niedrigsteil 

Ox> (lationsslufe bcfhideri müsse. L; L-lK-rc'iefs iot der 
Tiiangehalt nacli dem Gewichlabgang beslioimt, so 
dafs in gleichemlVerhaltnisse wie der Eisengehalt zu 
grois ausfiel^ der Tiiangehalt zu klein blieb *}« 

• 16. Ordoung. Eismhydrate. 

I. Species. Octier ^ Su!)]iydias lerricus ; besteht 
aus i^O^ 4* Ii O* £s kommt selten rein vor^ 
sondern ist gewöhnlich mit carbonas ferroso ferricua 

tind subsilicias fcnicui gLiiicij^l. 

F(inulie der Tfionerde* 

im Maase, wie die Mineralogie sich dem electro^ 
IMsitiveu Ende der Reihe der einfachen Körper oä« 
herl) werden die brennbaren Fosetle seltener und di« 

• » 

*) Aufaerdem kana nacli I7iitetsuG)inB^ny die ich über 
fritan, teina Oxydattonsstufon und «eine Em angefattgen^ 

und die ich dem chemischen pLl likum mittheilen werde, 
sie voliendet»;r sind, auch dadurch Unrichtigkeit eiit- 
& teilen, dai« das TitauoiLjrd aicht ao ^aaa anaiiAÖsLich i*t 

U ^Ufänfii» aaa aiiiiiaiiBi» b^mdar« weaa via^ 9^ 
.aejfOtsjd fod^a^dfn iit; aipf «flehe Uii#alp«|fi«hMt 
Mh dl» S«|widun|^ dn bcidfB Ox/4a |rüadsli» .<^4 
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oxydirten -vielfilltiger. Die Natttr zeigt sich hier ftf 

der uiieiitllicliL'ii xMaDiiigfalligkeit, deren sie fähig ist; 
obgleich fiie dabei immer mit »leicher Slreug« die 
Gesetze der bestimmten Verhäitnifsmengen in den 
Zusamineiisel zuließen befolgt. Je gröfser die Anzahl 
der iii Verbindung tretenden Oxyde iat^ desto groüser. 
wird aach die Anzahl der Proportionen, nach wel- 
chen sie sich vereinigen können, und ich werde wei- 
terhin dem Leser den Üeweis vor Augen legen, voa 
der Möglichkeit einer groisen Ansahl kleiner Ab- 
weicliungen in der Zusammensetzung, bei Mineralen 
von derselben Gattung, und einige Gründe für die 
Wahrscheifiiichkeity dafs die Natur bisweilen viele 
von den nach der Theorie möglicfien Verbindungen 
hervorbringe. Dadurch köuue^ in^dem proceutigea ' 
Gehalt der Bestand theile verwandter Minerale so be- 
deutende Abweichungen entstehen, dafs sie sicher 
noch lange den crnsliichslen ßemühungcn Trotz 
bieten werden ^ die Mineralanalysen zu dem Grade 
von Vollkommenheit zu bringen , der für den Fort- 
gang der wissenstliaftlicheu Bearbeitung der Aliwe- 
• ralogid so unumgänglich notfawendig ist. 

Die Familie, von der hier die Rede ist» enthält 
keine zu den breunbaien Verbindungen gehörende 
Ordnung« auch, so viel wir jetzt wissen« nicht ein— 
inai ein reines Oxyd, d. Ii. Thonerde aulser Verbin- 
dung mit andern Stoffen» Die meisten Mineralsy- 
ateine führen , zwar eine Klasse edl^r ganz ha^^ter 
Sieine auf, welche sie für reine- Thonevde anselien. 
So ' z. B. fand Klaprotli dafs der Sapphir reine 
Thonerde sey« durch .sehr wenig Eisenoxyd gefärbt $ 
Ükenetdx aber fand ^ durch AnweikclUng einer neuen 
Zferlegung^\\ Liot-, in demselben Sepphir 5,25 Kiesel- 
c • 
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rrde in 100 und im Rubin 7,0 davon. Es ist. nicht 
glaublich, dafs diese Kieselerde ganz zufällig ist 5 und 
.vielieicht . müssen diese Fossile als Subsiiicate im 
höchsten Grade der üebersättigun^ uiit TiiuiieiJe 
angesehen werden *). 

Eine andere Klasse jener harten Steine eothsft 
die TlionercJe miL Stoflcn von stärker electropu.sili- 
ver Natur, als sie seihst verbunden, z* B* mit Bit- 
tererde im Spinell und mit Zinkoxyd im Aulomo^ 
)ilk. Sülern es in der Folge wahrscheinlich würde, 
dafs die darin gefundenen kleinen Antheile von Kie- 
selerde von fremdartigen Beimischungen herrühren^ 
.ao wären gedachte Fossile wirkliche thonsaure Ver- 
bindungen 9 und gehörten daher nicht mehr in die 
Familie der Thonerde^ aondern zu den Familien ih-* 



^) Klaproih hat durch sein Zerlegiingsvei fahren den Sapphir 
doch gänzlich aufgescliiossea und iu Säure auÜösHch ge» 
macht^ Da Chenevix^^ Anwendung: des Boraxes /blot hiev» 
auf Besug hat, to iit an «ich •einem Verfahren in Bieter 
Hinsicht kein Vortng sn geben ; nnd wenn es dann Klap^ 
roth ist, von dem er in so einfachen Dingen abwicht, so 
ist billig die Entscheidung noch oiTen zu halten und dem 
▼on ihm erhaltenen Resultat^ Mos jenes neuen Verfahrens 
wegen , kein gröfseres Zutrauen au sehenken« £s ist aber 
sehr sn wünschen, dafs wir hierüber sn völliger Gewifsheit 
gelangen, und diejenigen, die sie uns zu geben im Stande 
seyn mögten, werden sich dadurch ein Verdienst erwer- 
•ben* Denn für die wahrhaft wissenschaftliche Bearbeitung 
der Btlneralogie, b« für eine solche» in der sich die na« 
turhistorische und die physisch-chemische Forshung durch* 
dringen, ist es voa der Luchsten Wichtigkeit, die Krystalli- 
sation und iibr ge äufsere Beschafienheit der reinen Stotle, 
und ihrer einfachsten Verbindungta au kennen« 

G, 
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rer Grundlagen. Die Aehnliohkeiteti swischeh di«« 

sen 1)1 itlcn Fossilen haben denselben Gi und, wie ilie 
swischen dem BilLeraalz uud Ziakviirioi» oder di% 
aWMchen dem Schwerapath und dem Cöfestin« 

Nach Eckeberg enthält der Aulomatilh: 
Themrde 60^00 Sauerstoff = 28,7. la | 6 

Zinkoxyd »4,25 — 4.8. 2 f 1 

Eisenoxyd 9,25 ala Oxydul 2*0« i 
Kieselerde 4,76 — 9^7. 1 

Dieses Fossil kann auf Terschiedene Weise an« 
gesehen werden. Lassen wir Eisen und Kieselerda 
bei Seite, so waio et ein thonsauies Zinkoxyd, 
worin Aie Thonerde das Seeh&taciie des Sauerstoffs 
-des Zinkoxydes entblüt« und das durch kiesebaares 
Eisenoxydul seine Farbe liabea kaan. 

Von einer andern Seite aber läfst es sieh be<« 

IraclilcQ als ein thoasaures Doppelsalz von Ziukoxyd 
midEisenoxydol» d^h. als triaiominicns ferroso-^zin^ 
rietis , dem snbsitieias trialnmimcus beigemischt ist , 
so dafs die Thonerde in allen diesea einzelnen V' er* 
Bindungen dreimal so viel Sauerstoff enthält, als der 
damit vereinigte StoC In diesem Fall würe «eine 
SiUsauimeuäeUung Fji^ ^ 2 ZiA^ ^ S *)^^ 



^ Biesf letsfe Anaicht scheint wähl, wie der Hr. Verf. wet- 
terhin tii einem M('ern Grunde eelbtt ^er Meinung i«t, 

die weniger rtclitige su sejn : Theils, weil die Zahlen (die 
Analyse als richtig angenommen, und das Eisenoxydul znr 
Binheit,) einander dann weniger enUprechen; Theils, weit 
doch erst «ussumachen eeyn mögt«» ob deraelbe Stoff i« 
derselben Verbindung sugleich ala Bsse und ala ä^ure 
auftreten kann« Cr, 
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< Der Spinpll von Aker besteht nach meiacr Asi|r 

lyse ^uß 

Thonerde 72,26 Sauersloffgebalt ä 33,9.% 6 
Bittererde i4,63 5,56. 1 

Kieselerde 5,48 — * 2,64. 3. 

Eisen oxyd 4,26 als Oxydnl o,55. i. 

Offenbar iai hier die Thmerde wieder in dem» 
selben V^crliäUiiifü zur Bitterdc, wie vorhin zumZitik- 
oxyd, obwohl die Mengen der Kieselrrrle und des 
Eisenoxydes nicht im entsprechenden VerhäUnifs vor- 
handen siful. Dieser Umstand gibt eiuc Waliriichein- 
üchkeii mehr für die Ricliligkeit der Ansicht» nach 
welcher jene Minerale als Sealnminiates des Sink'-* 
oxydes und der Bittererde betrachtet werden , zu de- 
ren Bestand das Eisenoxyd und die Kieselerde viel- 
leicht nur als nechaniscfie Krystallbautheile gehören 

(sasoni mekaniska kristalibygguads - delar.) Künftige 
Forschungen müssen uns hierüber Licht geben« - 

■ 

1* Ordnung, Schwefelsaure Verbindungen. 

]• Species. Natürliche Thonerdcy von Halle un3 

aUsS Sussex» Subsulphas aiuminicus. Die Thonerde 
hält darin gleich viel Sauerstoff mit der Sän|*e und 
das Krystall Wasser dreimal so viel. 

3« Species. Natürlicher jilaun^ Sulphas alumi* 
nico^kalicus.. Er besteht aus i Part, schwefeis. Kak^ 
5 Tai 1. sdivvefels^ XiiUiierde und 24 TaiL Wasser* 

1. Species. /"A^a^i^tf/Zr^, Subfiuas aiuminicus. /2a- 
«^^'^ Analyse giebt dieses Fossil für Thoncrste mit 

^^a§s«r oud einer Spur vou 1 iuii>spallisauie. Da« 
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Verhalten des Wasser« znr Thonerde beweist , da&y 
was Dauy für reine Tlionerde ansaht noch Flula«* 

spatiisäure euLiücit. 

3 Speeles. Chryoltth, Fluas aluminico - nati*i<^us. 
Nach der Analyse voa 

Klaproth , Vanqnelin 

I^'atron 56, tj i>«aer»toff zz 9,5 52,o StueritoÜ r= 8,a 

TboncrJe 2ii»u ^ ll^a ai|0 — g^a 

FiiiftipatlMänre 

und WaMer 4o,ft 47,0 

Die Ab weich uageu in den Hesultalea beider Ana* 
Ijrsen seigen, dafs vielleicht keine davon gans rieh* 
tig ist. Indessen kunimuu sie euiaiuiei 6ü nahe, uru 

.wahrnehmen au lassen, dafs beide Basen gleich viel 
Sauerstoff enthalten müssen; und -wenn der Natron- 
gehalt geringer au^iallt, so rulii l diese« von der VV eit- 
iäuiigkeit des Ausscheidungweges her« wobei Ver- 

'lust nnvernieidltch ist« — In den flufsspathsauren 
Salsen eulhalt die Saure eben so viel SauersLoÜ , wie 
die fiase. Nehmen wir nun das Fossil zusammenge«- 
aetzt an aus i Part, neutralem flulsspathsaurem Na<- 
tron, 1 Part, flufsspatiisaurer Thouerde und 1 Part. 
W asser y so giebt die Berechnung für loo Theüe 
desselben. 

Natron . • • io^oo 

Tliouerde ♦ • 21,75 if'' 

FlulsÄpathsäure a6,66» ^ jg^ 

Wasser , . • 11,61) ^ 

womit Klaproth^a Analyse als ein guter Anucihe- 
rungs- Versuch übereinstimmt , besonder« da der 

Tliüuerdegehalt, wie ich bald auiuhren werde, bei 
der Analyse der meisten Minerale, worin Fiufsspalh— 
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•Sure befindlich, immer hoch ausfallfc, wegen eig- 
nes kleinen Hinterhalts von Flufsspathsüare« 

. 3. Ordnung, UicseUg'JluJsüpathsaure Fer* 

hindungen. 

Diese Ordnung macht die Topas-Gattong aus» 

Bekäniillich hat die Flufsspathsäure die Eigenschaft, 
2uit üüiaj^saure uucl Kieselerde eigene selbsUndige 
saure Gasarten zu geben , die man Ac« boracico- 
fluuiicuin und Ac, silii icu - Uuoiicum, so wie ihre 
Verbindungen Fluo^borates und Fiuo-siliciaies neu-> 
nen kann. Thenard und Gay-^Lussac haben uns 
sehr interessante lieobachlungen ixhtv die Fluubora- 
tes niitgeiheiit. Die Fluusiiicates dagegen « obwohl 
viel merkwürdiger uud schon lange bekannt^ sind 
noch keiner soiclieii theoretischen Untcr^ucijung uii- 
ierworien worden« ßereits jßic/t/er (Ueber die neu-« • 
eren Gegenstände der Chemie IV, 53— 76^ hat meh- 
icre davon, namlicii die des ivali, iNlatron» Bdiyls^ 
Kalks und der Bittererde^ beschrieben , uud neulich 
lial John Davy mit grofser Genauigkeit sowohl die 
K.ieseiüuisspaLhsau4 e, wie das kieseligilufsspathsaure 
Atiimuniura UHlersucht. £r fand nämlich, dafs too 
Gevvichtstheile 1 lußspalhsättre sich nni i59Th Kie- 
selerde verbiudeiiy uud dals diese 269 Theii mit ^»,55 
Theii Ammoninm in Verein treten. Nach diesen 
Angaben lassen sicii die Gewichlsni engen berechnen, 
die von andern Basen zur Sättigung jener DoppeU 
säure erforderlich sind. 

Ich mufs indessen erinnern, dafs,' sobald diese>^ 
Doppelsäure Salze bildet, letzte als aus zweien, ei- 
nem ki(^6elsauieu uud einem ilufsäipatlisaureu, zusam« 



4 
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iB«iif;ei«t«t angesehen werden mäisen. Dem ro Fol-* 

ge inufs der Fall eialreteti können, daf:* i Part, eiae« 
fluiaspatbsaaren Salzes sieb nait 3, 3» 4 u» s. w* Part«, 
eines Stifeats oder mit i, 9, S n. s. w.< Part* eines Bi- 
siiicals verbindet, oder auch i Part, eines Subfluats 
mit Einem oder mehreren Part, eines Silicats luid so 
»ehr Abänderungen« Die Ungleichheit der Resultate^ 
die bei der Zerlegung der zur Tupas-Galtung ge- 
Ji<>renden Fcesile erhalten worden^ hat mich veraa«*^ 
lafst einige dieser IVröglichkeiten eo berechnen un<t 
sie bunterttheilig auizusieiien , um «ie mit dea Ana- 
lysen vergleichen zu können, - 

Als Grundlage für diese Berechnungen habe icb^ 
nach dßa ^naue^ten Ve^'^ucbea, die n^u gegenwär- 
tig hat, angenommen, dals die Mengen von Fluis- 
spalhöauie, Kitv^cUidc und Thouerde, in welchen 
die gleiche Menge Sau^^stoif vcirhanden ist, sich ver-* 
lialten, wie loo^ 169, i63t Die Flnfsspathsänre hat ia^ 
deu Tulgeadea f oimeiu das Ä^ipbea j??,. 



• 
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An dem wirklichen Vorkommen der nach dm 

beiden letzten Formel a gebildeten Verhiiidnn<;en 
könnte man vielleicht auf dem ersten Anblick zwei- 
fein, [ch halte es gleichwohl für sehr wafarscbetn« 
lieh, dafs i Pari. Fliifsspalhsäure , bei ihrer so sehr 
viel starkem Verwandtschaft, 2 P^vt. Thonerde mit 
gleicher 9 wenn nicht stärkerer, Kraft binden könne« 
wie die, wouuL 2 Tait. Kieselerde 1 Part Thonerde^ 
binden. ^ 

Man findet leicht, dafs die Unterschiede zwischen 
den Procent -Gehalten in diesen berechneten Zusam- 
mensetzungen so klein sind , dafs bei der Art, wie 
diese Fossile bislier analysirt wurden, ihre eigent- 
liche Mischung üich nicht bestimmeu und die ihnea 
gehörende Formel finden läfst« 

Das Topas -Genus enthalt den Stangenstein, den 
Pyrophysolith, den edeln nnd gemeinen Topas* Fol- 
gendes sind die llcöultale der Analysen. 



Topas* 
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Sehr wenige von diesen Resultaten stimmen mit 
einer der berechneten Formeln« Man darf aber auch 

nur KlaproiW^ uud VauqmUa's Analysea des ^äcii- 
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rischen lind des gelben brasilischen Topases verglei«» 

dien, um sogleich zu sehen, däis irgend ein ver- 
borgener Umstand diesen Abweichungen zum Grunde ^ 
liegen müsse. So fand z« B« Klaproth im sächsischen 
Topas nur 0,06 Flufsspathsäure, halle aber durclx 
sehr heftiges Glühen einen Verlust, der bis 0,32 ging, 
was ungefähr doppelt so viel beträgt als er »seyn 
diii4Ye, wenn jene u,o6 Säure durch das Glühen iui 
mit Kieselerde gesättigten Zustande ausgetrieben wä- 
ren. Bei der Analyse des Topas von Finbo, des so- 
genannten Fyrophysolits , die ich gemeinschaitlich 
mit Hrn. Hiainger anstellte, (Afli. i. Fys. Kein« och. 
•Min. 1. 1x4. landen wir, tials die Thonerde, die 
.«US der Auflösung in ätzendem K.ali durch Salmiak 
gefället war, bei gelindem Glühen keine ungewöhn- 
liche Veraiidei uiig erlitt, wurde sie aber bis zum 
W eifsglüheo erhitzt und während des Glühens der De- 
ckel des Platintiegels schnell abgenommen , so rauchte 
der Inhalt, uud der e kel zeigte sich jedes mal au 
dem Tiegel befestigt durch ein Sublimat , das wir als 
ein im Wasser schwer äuflösliches thonerdiges Sal« 
befanden, vermuthhch neutrale flufsspathsaure Thon- 
.erde. iiG' Theile gelinde g^glüheter Erde verloren 
auf diese Weise durch Weifsglühen 9 Theile. Die- 
ses scheint deniu^ch zu beweisen, dafs, so lange die 
Fluisspathsäure nicht abgeschieden ist, man einen 
Theil davon, trotz einem Ueberschnls des alkalischeti 
Fälluuguiilleis , stets der Thun erde beigemischt er- 
halte, woraus dann folgt, dais bei nachheri^em nur 
gelinden Glühen der (juhalt an letzter zu hoch, 
bei heftigen iiingegen zu niedrig, und in jedem Fall 
unausbleiblich unrichtig , adsfdüe. Es ist daher wahr- 
«cheiulicli, dais, vTenu diese Analysen mit gehöri^ein 
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Bedacht ituf die auge£ührten Umstände wiedei^odt 
werden» alle Jene Abünderungen sich auf wenige 
jgaiiz einlache Fornieiii beschrauken werden; uud 
vieliaicbt ist der edle wasseriilai^e Topas stets a ^ 
Fl + jiS und der unedle, wie der vor Finbo = 
il + 2 AS. 

4^ Ordnung, iiiesehaurc Verbindungen. 
i. AbLheilung. Einfache Silicate« 

1, Genas i SiliciaM aluminieus. 

!• Speetei* B^aUidoB MumimcuB* Ein Foaaü 

▼on.Lüllaiiict von Fahlun; nach ff" olniatedL^ Ana- 
lyse in Xemaoi» cUem» sisL auaiysia loss. veeens 
xeperüy 

Kieselerde SgJk» Sanerstoffgehait = 29^7» 3« 69,74 
Thoiitfde fc>oo — a4,Q. i* 51,76 



Eisenoxyd 
Manganoxyd 0^ 

'Zinnoxyd ifiS 

Es wird nithl; in Abrede gestellt wierden köMeo^ 
<lars kein» von den gefundenen Oxyden zur chemi- 
aefaen Uia«hiMig des Fossils gebOre^ daher man e» 
sinsehea kann s A8K 

3. Speeles. Siliciaa aluminicua^ Nephelin> Som- 
mit. Ist schon oben angefiihrt worden. DaSiZeichen 
ist ^ & 

0. Species. Suhstlicia^ trif^l^miaicuß $ Collyriti 
jPujfrotKä Analyse I. 

i. 
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TlKmerde 45. Saperatol^ahalt sc 3i,oo. 5. 45^ 

Kieselerde i4 — 6,72. i, i4,5o 

,Wa«ser 4» *) — 37,00. 5. 4o,i3 

Dm uI deiniuich ji^S ^ 5 Aq. 

%^ Abtheilung^ Doppelsilicate» 

I« Geiiaai Silicüu aluminico-beryUicuSm 

1, Species. JBisilicias aliiminlcu.s mit quadrisi^ 
liciaa heryllicus: Beryll, Ssmiagd. JUaprotks An^ 
lysen HL 319. 226. 

Beryll. Smaragd« 

Kieselerde. 66,46 68,6 öaueratoiT 51,79 34,i6. 8, 68,20 

Thonerde 16,75 i5,75 7,B5 7,56. x 18,1a 

fieijrlkid» i5^ f9y5o *-> 4«8* 3^7* i. 

Sisenozyd 0^60 s,oo 
KaUctrd» 0,9$ 
Clttoaioxyd 

Die Kieselerde scheint hier zwischen beiden Bar- 
gen gleich getheiit zu seya^ uad die an der Beryll'* 
erde bemerkte Geneigtheit , saure Salse za bilden ^ 
räth au6h hier, ihr naeb ISaaegabe des darin enthal- 
tenen SauerstoEs doppelt «e viel Kieselerde zuzueigr- 
qen.» als der Thonerde« In der Analyse des fieiyik 
scheiilt die VerhMRniteenge der Kieseler#r sn der 
der Basen genauer bestimmt zu seyn, als beim Sma- 
ragd, WO dagegen die relativen Mengen dar beiden 
Baseit richtiger sind, ittdam bei erstdm dl» Mango 



_ *) Da das FoäsU pulTcrformig ist, lo Kalt es gleich andern 
Thonarten, «inan Antlicil Fauo&tlgleit, der nicht chemisd» 
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iler Beryllerde zu grofs angegeben ist. Das Fossil 
ist demaach = G S* + 2 u4S\ 

3. Speeles. Silicias aluminicus mit bisilicias be- 
ryUicus'^ Euclase. Vaiiquelin's Analyse, Traite de 
l^ineralogie von Hauy 11. 552. 
Kieselerde 36 SauerstoffgeliaU =1: 17,28« 4, 58,oa 
Thonerde 19 — 8,87* 2. 20,10 

Bery Uelde i5 ^ 4,66. 1, i5,i6 

Wasser ^7 — ' 25,82. 5. 26,72 

Eisen oxyd 5 

. Mau sieht aus dieser Analyse^ dafs die fiasen in 
diesem Fossil 2u einander in gleichem Verbültnifii 

sind, wie im Vorliergclieiideii , und dafs die ßeryll- 
eide auch hier doppelt so viel Kieselerde im Verhält' 
nisse zu ihrjm Sanersto£Pgehalt aufnehme, als die 

Thunci de. Dieses Fossil ist also ::=^ G 2 Ä S 

a. 6«nus. SiUcifis otuminicO'^calcicus» 

1, Species. Trisilicias aluminico^calcicus. Mehl- 
•seolitb, nach /725i/2^er's Analyse y Afh. i. Fys., Kern, 
och. Min« III. 5i5« 

Kieselerde 60^0 SaucrsloiTgehaU 29,78* 12. 69,47 
Thonerde i5,6 . — 7,28. 3. i5,8o 

'Kalkerde 8yO — 2,25. i. 8,80 

•Wassser nß — . 1^;^^; ^h^^ 

Eäsenoxyd. i;8 . 

2. Species. Bisilicias aluminico^calcicus, Lau- 
moniU yogel*9 Analyse» Jeurn. de Fhys. iSto* 6^« 
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Kiesel erde 49,0 Sauerstoff s 10. 48,20 

IlKHierde 22,0 — ' 10^7. 4. ao,i5 

Kalk 9,0 — i. 8^ 

Wasser 17,5 — i5,44. 6. 16,27 
Dieses Fossil ist CS' +ijiS' +6 4q, 

3« Speeles. Silicias alu/m/nco-calcicus» Staur 
gensteinartiger Scapoiith. Nach Laugier' a Af^yaüf 
Journ« dePhys. LXVIIL S6« 

Kieselerde 4/5,0 Sauerstoil 21,60. 4, 42,66 
Thonerde 53,o ~ j5,4i« 3. 34»o6 

ICalkerde i'jß — 4,9a. 1. 18,88 



MatroDy Kali^ 

Eisenoxyd 5 

Deunnach ist dieses Fossil t=s jCSl'{*i -^Sf nyt 

kleinen Meii^f u von Alkaiisilicatcii vt^i uuicuiigt. 

4* Species. Siliciaa aluminicus mit trißilici($* 

Caldens» Nadelzeolith. Vaucj^uelin s Analyse ^ Journ. 
4les Mines ^o. 44* ^96. 

Kieselerde 5o«24 Sauerstoff =3 34,oo« 8« 47,71 

Tlionerde 29,50 — i5,78. 5. 5i,6i) 

Kalkerde g,46 — ^t7^* iO|55 

Wasser 10,00 — 8,82. 5. io,o5 

Die&es Fossil ist dem zu Folge CS^ 5 A S ^ 
5 Aq> — Hisinger fand in einem derben Zcolith^ 
von Tands! a in Südeniiannland , Kiesel Tlion- 
erde So^ Kalk 6 und Wasser 6. scheint dal- 
' selbe Fossil zu seyn, aber nnr mk s Part. Wasser» 

6 Speeles« SHiciaa ahiminicm mit hisilictas 
caldciLS. Dichter Zeolilh von Borkliult, JJisinger's 
Analyse, A£h. i« Fys. Kern« ocb Min. Iii* 5oq. 

6 
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Kieselerde 46,4o SauerstoIT s=: 25,07. 4^>i8 
Thonerde 29,00 — . x5,64. 3. 29,46 

Kalkecde 17,1^ ^ 4,8o. 1. i6,36 

Eisenoxyd 0,70 
GlühuDgs- 
Verlust 5,110 

«Dieses Fosaii ist CS^ 5 jiS. 

5. Geant. Silicias alaminico^haryiicui, 

1. Speeles. Bisilicias alaminico-baryticus^Kvom^ 
stein von Oberstein nach TaaacterV^ Analyse 

Kieselerde 47,5 Sauerstoff =5 a5,5o.^ i4. 46,5o 

Thonerde 19^ ^ ' 9ft7« 6« 21,17 

Baryt 16,0 — 1,68. 1. i5,75 

Wasser i3,5 ~ ii>9i. 7« i3,4o 

Demnach =r jB5» + 6 + 7 

3« Species, BisilicioB aluminicua mit quadrisi^ 
licias haryticus. Kreuzstein von Aadreasberg, nach 
Klaprotli's Analyse^ Beiti\ II. 85. 

Kieselerde 49 Sauerstoff =: 24,5o. 12. 47,19 

Thonerde 16 — ' 7,52. 4. 26,81 

Baryt 18 » 1,89. t« 18,62 

"Wasser i5 — i5,i5. 7. i5,58 

Dieser Krenzstein ist BS^ 4 4* 7 

Die angefülirleu Analysen j 01 dei 11 eine genaue Wie- 
derholung, obwohl sie ganz mit den Formeln über- 
einstimmen. Denn die Abweichungen sind so klein, 
dafs sie leicht Beobachtungsfehler und beide Species 
die ganz gleiche Verbindung seyn können« 
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4. GeQOt; Silicias aluminicO''natncust 

1. Speeles. Silivias aluminicus mit Trisilicias 
natricus, Natrolitli« Klaprotli'^s Analyse« V« 49. 

Kieselerdtt 48yOo Saucmtoff ^ 35,84. 6. 49,02 

Thonerde 34,35 — ii,33, 3. 26,06 

Natron i6,5o ^ 4,3i. i. iS,77 

Wasser 9,00 .7,94. ^iS 

Eisenoxyd 1,75. 

2=: NS^ + 5JS + 2Aq. 

2« Speeles» SiUciaa aluminico^natrima» Rubel- 

lit, Klapr&th^B Analyse, V. 90. 

Kieselerde 45,5o i>aueisloiF =: 2j,58. 10. 44,o7 
Tbouerde 42,35 ^ . J9«73* 9* ^^1^3 
Natron 9,00 ^ 2|5o. i. Q|55 



Manganoxyd ],5o 
Kaikerde 0,10 
Wasser i,35 

Dieses fossil ist s 9 

6» Geuttti Silicias alumimcO'-kalicuM» 

1. Species. Trisiliciaa aluminico "kalicus. Ge- 
meiner Feidspath. Die wahrscheiniiciiste Zusam- 
niensetsang des gemeinen Feldspaths, wie sie sieb 
nach mehreren vorliaiideiiea Analysen desselben be- 
rechnen lä(st, ist die^ dafs darin die Thonerde zum 
Kali in demselben Verhältnisse ist» wie im Aiamt^ 
und die Kieselerde dreimal den Sauerstoff der Basen 
enthält. Folgendes gewährt die Vergleichung der 
gefundenen Aesaltate mit dem berechneten 



* « 
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Jihip- Berechnetes 
VcuquAin roin Rose lies, 

Kieselerde 64. «) 6a,85 h) 68,0 c) 66,:-5 d) 66,26. i| 
Kali i4. i5,oo Tip i6,i5. 1 

Krfllt a. 5,00 if^Ä 

Eisenoxydul 1,00 0,75 

Ich glaube demnach« dafa man mit einiger 

chciheit den gemeinen Fcldspatii ansehen kaiuii =: 

ti. Spetics. Tnmlfcins taticO'-'abimihfcm. Lc- 
gidolith von ÜUn. Jiismgcr's Analyse Afb. i Fys. 
et tlL 5si8 

Jtteelbrde 61,60 Sauerstoff =Ä 5ö,6o it. 65,^9 

THonerde 20,64 — 9,72 6. 

Kali 9^16 — 1^6 I, Ö,Ö» 

Wasser J,86 — 1>W i>96 

Manganoxyd o,5o 
Kalk i|6(i« 
Der Saoerstoffgehalt der Kieselerde beträgt swar 

iiiclit völlig das' 2iraclie von dem des Kali, al)er der 
Fehler in dem Kaligehalt kann gan^ klein seyn, weil 
er dttrbh die Berechnung Qimal vei gröfeert wird, so 
dafs man mit ziemlicher Sicherhit diese« Fossil anse-* 
heii kann =3 £6^^ 4« 6 jd8^ ^ Aqi 



db) Adulit. Hitijr Traite II. 692. KS^ +k AS^l 

ftmtrigdsV. «iblrisck, Feldrip« Ball« d« la$oc. pkil« Ali. 74 

c) Von DrachenfaU. Beitr. V. 18. KS^ + 3 AS^*^ 

d) I itiächiäi bcnei I cldäpath yoo Lomnitz, ücherer*! Jonrn* 
£d. 8. S. 



\ 
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5. Speci<M. Bisilitias äiuminico kaUtuB» 

cit. Wenn diese« Fossil = KS^ + 5 ^S*, so 
fällt fldne Zusammenj^eUUDg iolgendermassea aus : 

Klaproth*s Analyse Resultat dn 

Beitr. II. A4. Rechfiüftg, 

Kieselerde 55,5o Sanerstoff c=: 26,/>5, i8. 55,45 
Tfionerde 34,35 — iip2. 3« 33,10 

Kali 30,09 — 5,4i. 1, 30,35 

Beide kommea einander so nahe wie mög* 
lieh, besondert wenn man beachtet, daf« in fast al- 
len einfachen Silicaten der Kieselgehalt zu genüge 
nusfäilt , was entweder Ton einem Meinen Verlest 
lierkommt, durch einige Auflöslichkeit der Erde, 
odf 1 von einem bei Berechnung ihrer Zusammense«« 
tzuug 2u klein angenommenen Sanerstofigehale, 

3. Abtheilun^i drei- und mehrfache 

Silicate. 

1, Genm, Siiicias aluminicut mit silicias calcicus und 

iicias ferricus, JPrehnit. ' 

1. Speeles, Blättriger Prehnit von Kap. Klap- 
roth's Analyse; Beobacht. und Enid« der Gesellsch. 
naturforsch. Freunde zu Berlin. 

Kieselerde 4o,95 Sauerstoff ^ 19,65. iS, 41,9!^ 

Thonerde 5ö,5!l i4,i5. 9. 5o,8i 

Kalk erde l8,35 ^ 5, 12. 3* 17,16 

Ei^enoxyd 5,66 ^ 1,69. 1, 5,36. 

Wawr kJBS ^ i,62. 1. i,85 

Dieses Fossil isi FS + 5 CS + 9 JS + Jq. 

3. Speeles, Stnihliger Prehnit i, f^iugier^s Aua* 
lyse, Ann. du Mus. iU* 3o5. 



Digitized by Google 



- 84 — 



Kieselerde 

Thonerde 

Kalkerde 

Eisenoxyd 

Walser 



42^5 Sauerslofif ^ 2i,o. 



a»,5 

5,0 

2,0 



5,6. 

0,9, 

ii8. 



23. 

i5. 
6. 
i. 
1. 



4i,5 

30,0 



Alkali o,'75 

ST FS + 6 CS 4« i5 ^5 + 9 

5. Speeles. Kouphuln, Vauqaelüi^s Analy^sej 
Traite de Min. IV* S75. 

Kieselerde 48 Sauerstoff c= 35,84. 90. 49,33 

Thonerde 24 — 9. 25,95 

Kalk 35 — 6,44. 5. 21,90 

Eisenoxyd 4 — If30. 1. 0,94 
Dieses Fossü ist J ä + 5 CS* + 9 4S. 

3. Genus. Silicias aluminicus mit Silicias ferncus und Si^ 
Heim» ktUieu9 (bitWMlen %Wih&üicius magnesicu^) Glimmer. 

j. S] ecies. hensicrglimmer* Klaprolli s Ana« 

lyse V. 69. 

Kieselerde 48,oo Sauerstoff « 35,00. 



Di, '2 5 



Tlioneide 

Kali 8.75 

Eisenoxyd 4,5o 

Glühungs«» 
vwluflt 



j6,oo. 
1,48. 
1,57. 



16^ 46,oo 

12. 56, 5 ü 

1« 8,.v 

u 4,65 



r= KS^ + FS + 13 JS. 
3. Spec. Silberglimmer, von Zinnwalde. Klap^ 
roOh^s Analyse« 

Kieselerde 47,0 Sauerstoff = 22,56. 9. 45,o5 

Thonerde 20,0 ^ 9^2. 4. 21,25 

Kali i4,S — 3,46. i. i4,6o 

Eisenoxyd i5,5 — 4,65. 2.. 16,10. 

= KS^ +2j^S + 4 ^S. 
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Spec» Schwarzer sibirüdier Glimmen Klap» 

roth*S Anal V sc. V. '^8. 

Kieselerde 42«5o SauerstoU s= 30,i6. 12. 41,69 

ThoDerde ii,5o — 6»57» 5* 11,08 

Kaii 10,00 — 1,70. 1. 10,18 

Eisenoxyd 22,00 — 6,60. 4. 22,48 

Talkerde 9,00 ^ 3,42. 2. 9,07 

Manganoxyd 2,00 

Gluliungs- 

verlust 1,00 

Dieaes Fossil ist = KS^ + 2 MS + 5 JS + i IS. 

Es miiiä clui ck kilnlLi^e \ ei'öuclie ansgemacIiC 
iverdeo, in wie fern es wegen seines ßiUei ei de -Ge- 
halts ein eigenes Genua bilden kann oder nicbt* 

Ich bin bei Aniiiln ung dieser Analysen drei- 
und vierfacher Silicate und der davon abgezogeuea 
Formeln keinesweges der Meinung^ dafs solche ganz 
zuverläfsig Seyen, sondern ich gebe sie blos als Bei- 
spiel, wie sie wahrscheinlich zusammengeseUt seyen* 
Die Analyse der Minerale ist sicher noch nicht reif 
für die genaue Bestimmung dieser mehrfach eusam- 
gesetzten Verbindungen, da die Proportionen, in 
welchen die Bestandlheile vereinigt aeyn können, so 
sahireich sind, und wir diejenigen, in welchen sie 
sich vorzugsweise zu vereinigen streben, noch nicht 
jcenneo. Wir finden B*, dafs die Thonerde sich 
mit dem Kali gewöhnlich in dem Verhältnisse verei- 
jiige, dafs 1 Part, des letzten 3 Part, der ersten aui- 
nimmt: und dafs der Kalk bisweilen G und manch* 
mal 9 Part, von Thonerde aufnehme; und gehen 
wir die Beispiele durch, so bemerken wir, dafs die 
Uiioueide in die Fossil« ailgeoiein zu 1, 5, 6, 9, 14 
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tilid^iS ParU eingehe , was MuUipIa von 5 durch 2^ 
S, 4 und 5 sincf* Daraus eigiebl sich für uns ein 
Gl und zu der VermuLhung, dafs die Thonerde, be- 
sooders «wena die Zahl der Part, über ^ geht, nie 
irgend eine zwischen jenen Ziffern liegende Zahl be- 
setze. Diese Vermutliuiig grüiidet aich zwar nur auf 
Wabrscheinltchkeit, sie ist aber als Veraolassting zur 
Nachforschung nicht ohne allen Werth. 

Ich wage zu hüllen, dafs die ßekanntmachuug 
dieses Versuchs Tieileicht eine ^^yision der jetzt 
htriöchenden Mineralsysteme veranlassen weide, so 
Vfie ich üherii^eugt bjo^ dafs er den iMineraiaualysea 
ein lebendiges Interesse und neue Ansichten gewäh- 
ren und auiroiclcrn werde, sich dabei einer gröföern 
Gepauigkeit zu heileiisigca) als bisher oft geschehen, 
80 lange noch der (Sewinn, den die Wissenschaft 
von der höchälca Genauigkeit zog-, nicht der Mühe 
entsprach, den sie dem analystrenden Mineralogen 
YerursachL 
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